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England am Pranger.
Wir in deutschen Landen wissen längst« wie

sich in der seltsamen Koalition der Gegner
Deutschlands im jetzigen Kriege besonders Eng-
land durch ein vollgerütteltes Maß von Nieder-
tracht, Heimtücke und Brutalität »auszeichnet«.
Aber im neutralen Auslande hat man bislang
fo gut wie gar nichts über das perfidc Verhalten
Englands gegenüber Deutschland erfahren, da
die Engländer mit großer Beflissenheit bestrebt
gewesen sind, die deutschen Rubel: und telegra-
phiscben Verbindungen mit dem Auslande nach
Möglichkeit abzuschneiden. Da hat sich denn
der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg zu einem
etwas ungewöhnlichen, aber durch die Verhältnisse
völlig gerechtfertigten Schritt entfchlossem um
das neutrale Ausland über die gemeinen Charakter-
züge der britischen Politik gegenüber Deutschland
aufzuklären. Er ließ den Vertretern der großen
amerikanischen Pressevereinigungem der United
Preß und der Associated Preß- Vom Großen
Hauptquartier aus eine sich mit dem treulosen
Verhalten Englands sich beschäftigende längere
Mitteilung zugehen, die in schärfster Weise die
englische Bosheit und Niedertracht beleuchtet.
Der Reichskanzler erinnert in der genannten
Knndgebung daran, wie der Telegrammwechsel
Kaiser Wilhelms mit dem Zaren Nikolaus und
dem König von England kurz vor der Kriegs-
erklärung gezeigt habe, daß. der Kaiser bis zum
legten Augenblick bemüht gewesen sei, den Frieden
zu erhalten. Er betont weiter, wie diese
mühungen infolge des Entschlusses Rnßlands,
unter allen Umständen zum Kriege mit Deutsch-
land zu schreiten, hätten vergebliche sein müssen.
Nun weist der Kanzler darauf hin, daß England
die ihm so oft entgegengestreckte Freundeshand
Deutschlands schroff zurückgewiesen habe, weil

- es Deutschland mit roher Gewalt niederzuwerfen
wünschte, eifersüchtig auf deutsche Tüchtigkeit und
deutschen Fleiß, auf Deutschlands gesamte Ent-
wickelung. Er zeigt ferner, wie die belgische
Neutralitätsfrage England den billigen Vorwand
gegeben habe, am Kriege gegen Deutschland
teilzunehmen, und er nagelt die Skrupillosigkeit
der englischen Politik kräftig fest. Der Kanzler
hebt in feiner Mitteilung werter hervor, daß
England, weil es einzusehen beginne, wie sehr
es fiel; Deutschland gegenüber ver-rechnet habe,
felbst vor den kleinlichsten Mitteln zur Bekämpfung
Deutschlands nicht zurückscheur. Er führt alle
diese schändlichen Mittel an, die Bemühungen,
den deutschen Handel und die deutschen Kolonien
nach Möglichkeit: zu schädigen, die Aufhetzung
Japans zum Angriff auf Deutsch-Kiautschou,
die Aufbietung der Neger Afrikas zum Kampf
gegen die deutschen Kolonien, die englischen Ver-
leumdungen über die deutsche Kriegführung in
Belgien uub die Verwendung der laut der GenferI! · « &#39; &#39; &#39; 2..... Irr: I f1, J seitens
ver Engländer und auch der Franzvsrm Der
Reichskanzler erklärt im Schlußteile seiner Kund-
gebung, der Kaiser selbst habe in seinem Ver-
trauen auf das Gerechtigkeitsgefühl des ameri-
kanifchen Volkes ihn hierzu ermächtigt, er betont,
wie das deutsche Volk in dem ihm aufgedrängten
Kriege nur fein gutes Recht auf feine Existenz
verteidige und endet mit dem Ausdruck des un-
bedingten Vertrauens auf den Sieg der gerechten
deutschen Sache.

Man darf wohl der Zuversicht leben, daß
die amerikanlschen Zeitungen, soweit sie nicht
direkt deutfchfeindlich gesinnt find, dieser scharf
abfitlligen, aber vollkommen gerechtfertigten
Charakteristik der treulosen Politik Englands gegen
Deutschland nicht verschließen werden. Hiermit
würde dann der Zweck des bemerkenswerten Apells
des deutschen Reichskanzlers an das amerikanische
Volk erreicht sein.
DunnDunrGefchoffebeinnferen eiubeu.
Ein feierlicher Protest Kaiser W lhelrns.

Berlin, 8. September.  Amtlich.! Großes
Hauptquartietn Jmmer wieder finden unsere
Truppen auf der ganzen Front bei gefangenen
Franzosen und Engländern Dum-Dum-Geschosse
in sabrikmäßiger Verpackung, so wie sie von der

Be- .

Zeichnct die Kriegsanleibru
Wir stehen alle gegen eine Welt in Waffen. Vom neutralen Ausland

ist nennenswerte finanzielle Hilfe nicht zu erwarten, auch für die Geldbe-
schaffung sind wir auf die eigene Kraft angewiesen.Diese Kraft ist vor-
handen und wird �el! betätigen, wie draußen vor dem Feinde, so in den
Grenzen des deutschen Vaterlandes jetzt, wo es gilt, ihm die Mittel zu
fchaffen, deren es für den Kampf um seine Existenz und feine Weltgeltung
bedarf.

Die Siege, die unser herrliches Heer schon fegt in West und Oft
errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch diesmal wie 1870/71
bie Kosten und Lasten des Krieges schließlich auf diejenigen fallen werden,
die bes Deutschen Reiches Frieden gestört haben.

Vorerst aber müssen wir uns selbst helfen.
Großes steht auf dem Spiele.Noch erwartet der Feind von unserer

vermeintlichen finanziellen Schwäche sein Heil. Der Erfolg der Anleihe
muß diese Hoffnung zerstören.

Deutsche Kapitalisten!Zeigt, daß Jhr vom gleichen Geiste beseelt
seid wie unsere Helden, die in der Schlacht ihr Herzblut verspritzenl
Deutsche Sparer!
sdas Vaterland gespart habt!

Zeigt, daß Jhr nicht nur für Euch, sondern auch für
Deutsche Korporationen, Anstalten, Spar-

lassen, Institute, Gesellfchaften, die Jhr unter dem mächtigen Schuhe bes
Reichs erblüht und gewachsen seid! Erstattet dem Reiche Euern Dank in
dieser schicksalsschweren Stunde! Deutsche Banken und Bankiers! Zeigt, was
Eure glänzende Organisation, Euer Einfluß auf die Kundschaft zu leisten vermag!

Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch verlangt wird! Man
bietet Euch zu- billigem Kurse Wertpapiere von hervorragender Sicherheit
mit ausgezeichneter Verzinsung!

Sage Keiner, daß. ihm die flüssigen Mittel fehlen!Durch die Kriegs-
darlehnskassen ist im weitesten Umfang dafür gesorgt, daß die nötigen
Gelder flüssig gemacht werden können.Eine vorübergehende kleine Zinsein-
buße bei der Fllifsigmachung muß heute jeder vaterländisch gesinnte Deutsche
ohne Zaudern auf sich nehmen. Die deutschen Sparkasfen werden den Einlegern
gegenüber, die ihr Sparguthaben für diesen Zweck verwenden wollen, nach Mög-
lichkeit in weitherziger Weise auf die Einhaltung der Kündigungsfristen verzichten.

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung unseres Reichs-
bank-Direktoriums, die heute an anderer Stelle dieses Blattes erscheint.

Heeresverwaltung geliefert worden sind. Diese
bewußte grobe Verleßung der Genfer Konvention
durch Kulturvblker kann nicht scharf genug ver·
urteilt werden. Das Vorgehen von Frankreich
und England wird Deutschland schließlich zwin-
gen, die barbarische Kriegsführung seiner Gegner
mit gleichen Mitteln zu erwidern.

Berlin, 8. September.  blieb: amtlieb.! Die
,,Norddeutsche Allgemeine Zeitung« veröffentlicht
nachsiehendes Telegramm, das Seine Mai ät der
Kaiser an den Präsidenten Wilfon gerichtet hat:

Jch betrachte es als Meine Pflicht, Herr
Präsident, Sie als hervorragendften Vertreter
der Grundsätze der Menschlichkeit zu benach-
richtigen, daß nach der Einnahme der fran-
zösifckien Festung Longwh Meine Truppen dort
Tausende von DumsDumsGefchossen entdeckt
haben, die durch eine besondere Regierungs-
werkstätte hergestellt waren. Ebensolche Ge-
fchofse wurden bei getöteten uub verwundeten
Soldaten und Gefangenen auch britischer
Truppen gefunden. Sie wissen, welch schreck-
liche Wunden und Leiden diese Kugeln verur-
sachen, und daß ihre Anwendung durch die
anerkannten Grundsätze des internationalen
Rechts streng verboten ist.

Sei; richte daher an Sie einen feierlichen
Protest gegen diese Art der Kriegführung,
welche dank der Methoden unserer Gegner eine
der barbarischftetr geworden ist, die man in
der Geschichte kennt. Nicht nur haben sie
diese grausamen Waffen angewendet, sondern
die belgische Regierung hat die Teilnahme der
belglschen Zivilbevölkerung an dem Kampfe
offen ermutigt und seit langem sorgfältig vor-
bereitet. Die selbst von Frauen nnd Geists
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lichen in diesem Guerillakriege begangenen
Grausamkeiten auch an verwundeten Soldaten,
Aerztepersonal und Pflegerinnen  Aerzte wur-
den getötet, Lazarette durch Gewehrfeuer an-
gegriffen! waren derartig, daß Meine Generale
endlich gezwungen waren, die schärfsten Mittel
zu ergreifen, um die Schuldigen zu bestrafen
und die blutdürstige Bevölkerung von der
Fortfetzung ihrer schimpflicben Mord- und
Schandtaten abzufchreckem Einige Dörfer und
selbst die alte Stadt Löwen mit Ausnahme
des schönen Rathaufes mußten in Selbstvev
teidigung und zum Schutz Meiner Truppen
zerstört werden. Mein Herz blutet, wenn Jch
sehe, daß solche Maßregeln unvermeidlich ge-
worden find, und wenn Ich an die zahllofen
unschuldigen Leute denke, die Jhr Heim und
Eigentum verloren haben infolge des barba-
rifchen Betragens jener Verbrechen

· Wilhelm I. R.

Ein Jimerinaner über den
Krieg.

Jn der ,,Göttinger Zeitung« gibt Thomas
C. Hall  New-York!, designierter Roosevelt-Pro-
sessor an der Universität Berlin für 1915--1916,
folgenden Gedanken über den gegenwärtigen Krieg
Ausdruck:

»Ja aufgedrungener Notwehy mit reinem
Gewissen und reiner Hand ergreifen wir das
Schwert«, so sprach der Deutsche Kaiser tief
bewegt, und jede Klasse in Deutschland jubelte
ihm in heller Begeisierung »Amen" entgegen;
denn jeder Deutsche weiß, wie Kaiser Wilhelm

und seine Ratgeber unermüdlich jahraus, jahrein
versucht haben, den Strom der gewifsenlosen Ver·
leumdung der Presse unter. Lord Northcliff in
England und des dekadenten Boulevardschreiers
in Paris zu stemmen und gute Beziehungen mit
beiden Nachbarn zu pflegen . . .

Es ist ein krafser Unsinn, zu behaupten, daß
Oesterreich und Deutschland diesen furchtbaren
Weltkrieg frevelhaft entfacht haben. Beide woll-
ten keinen Krieg, aber Rußlands entmenfchte
Ariftokratie hatte ihn nötig, um die Revolution
womöglich aufzuschiebem Und Englands blinde
Ratgeber wollten ihn, um noch im Amt zu
bleiben, die Arbeiterpartei totzuschlagen und um
die niederträchtige Mißgunst einer verächtliche-i
Unwissenden Klasse in England zu befriedigen.
Anstatt eine edle Konkurrenz in der Bildung
uub Leistung anzufangen, hat die sogenannte
Politik von Eduard VII. fortgesetzt und hat ver-
sucht, auch mit gewissem Erfolg, durch Lügen
und politische Versprechungen Deutschland zu
isolieren. Vergebens und mit schwerem Herzen
hofften bis zu allerletzt Kaiser Wilhelm und feine
Ratgeber, England könnte Freundschaft schließen
und den Weltfrieden herstellen. Das Militär
hatte monatelang von Englands Plänen, einen
Stoß mit Frankreich durch Belgien gegen die
rheinländifchen Kohlenländer zu unternehmen,
Kenntnis. Zur Zeit des Schreibens dieser Zeilen
bestürmt die deutsche Armee den Ort, von dem
der Generalstab wußte, daß England dort feine
Munitivn untergebracht hat.

Die Aufrechterhaltung der Neutralität Bel-
giens ist nur ein heuchlerischer Vormund. Der
Generalftab wußte, daß Frankreich tatsächlich vor
der Kriegserklärung mobil gemacht hat. Aber
der gutherzige Kaiser hat immer noch nicht glauben
wollen, daß England falsch spielte. Deutschland
war bereit, Frankreich und Belgien zu schonen,
wenn England neutral bliebe. Und Englands
Weigerung, diesem Vorschlag Gehör zu schenken,
ist genau solch ein wahnsinniges Verbrechen wie
Lord Norths Krieg gegen die amerikanischen
Kolonien oder wie es der Krimkrieg und die
Burenkriege gewesen find. Aber dieses Mal
werden die Früchte bes Verbrechens weit fataler
sein. Oefterreich und Deutschland sind wie ge-
übte tralnierte Kämpfer, die M! aegeu räube-
rischen Einfall zur Wehr sehen. Frankreich ift
schon so gut wie geschlagen, das Zentrum ist
gebrochen, feine berühmten Festungem auf die es
solches Gewicht legt, werden von den deutschen
modernen Geschossen, die die Welt nicht geahnt
hat, wie Eierfchalen zertrümmert. Und es hat
jede Dummheit von 1870 gewifsenhaft wieder-
holt. Russland ist in einer hoffnungslosen Lage.
Daß es Polen verliert, scheint sicher, und seine
Demütigung ist nur eine Frage der Zeit. Und
iobaldDeutschland mit Frankreich fertig ist, kommt
England an die Reihe, und dann! England
und Deutschland hätten zusammen in edlem Wett-
streit an der Splße der Kultur gehen können
und hätten Zivilsation und Frieden für unab-
sehbare Zeiten der Welt sichern können. Aber
England hat es nicht gewollt. Nun wird Deutsch-
land, verstärkt durch den Besitz von Belgien, ge·
sichert durch eine enorme Kriegsentschädigung
von Frankreich, den Frieden diktieren wie Deutsch-
land und Oesterreich ihn haben wollen. Jtalien
wird gehorsamst Folge leisten müssen, und Deutsch·
land wird bald Handel und Kolonien wieder
herstellen. Außerdem wird feine zukünftige Flotte,
von Kriegskontributionen aus Belgien, Frank-
reich, England und Rußland gebaut, keinem
Zweifel �Blau machen, wer zwischen Deutschland
und England die Macht auf dem Meere hat.

Daß die englische Presse M; als verlegen
und ttiederttiichtig erweist, ift eine neue und kläg-
liebe Erscheinung. Immer wieder hat felbst Mr.
Aiquith versichert, daß England aktionsfrei wäre,
und keine geheimen Bündnisse hätte. Und während-
dem wußte man in Berlin, daß er log, denn die
militärifchen Pläne sollen bereits der Gegenfiand
bes genauen Untersuchens bes Generalftabes ge«
wesen sein. Der russischeZar und seine Minister
gaben ihr sogenanntes Ehrenwort, daß nich:
mobil gemach: würde, und in Berlin wußte man,



baß fie logen, benn bie beimiiQen Anordnungen
solien auQ auf bem Tische des Generalstabes
gelegen haben.

Franlrei muß man bedauern. Es ist in
einen Krieg ineingezogen, für den es keine Be-
geisterung hat. Es wird die fQweren Rechnun-
gen bezahlen müssen, und es wird blutig und
zerschlagen barnieberliegen. Und noch dazu wird
es die Flüche des betrogenen und verratenen
Belgiens ertragen müssen. Deutschland, und
ganz besonders Kaiser Wilhelm, fehnten sieh
danach, Frankreich und Belgien zu schonen.
Ueberall hört man: »Das arme, schöne Frank-
reich, warum war es so blinb!" Gegen Frank-
reich wird der Krieg ohne Haß geführt. Aber
Englands ewige Schande wird es sein, daß es
mit all den stinkenden Aasgeiern, die in Nuß-
land das arme Bauerntum zerfleischen, ein un-
heiliges Bündnis gefchlossen hat, undjedes Jdeal,
für das es je gekämpft hat, in den Staub tritt.
Rußland wollte Krieg, weil es meinte, daß die
allmäehtige Flotte alles dassleisten könnte, wofür
es selbst zu unfähig und schwach war. England
war so dumm und so schlecht, daß es dachte,
seine Weltmacht könnte von Rußland und Frank-
reiQ gerettet werden, indem die beiden Deutsch-
land zugrunde richteten. Es wird später wissen,
daß es sowohl Handel als Ehre verloren hat.
Das haarsträubende Verbreehem Japan gegen
Deutschland in Onafien aufzuhepen, wird aber
ein allmächtiger Gott nie ohne schwere Sühne
vergeben können. Ob es durch den Berlust der
Weltmaeht oder durch schwere Prüfungen in
Jndien gestraft wird, bleibt abzuwarten, aber
gestraft wird es, und in dramatischer Weise,
denn diese Tat ist die schwerste Sünde gegen
das Christentum, gegen Japan, und gegen die
Bereinigten Staaten sowohl, wie gegen China.
Frankreich hat gedacht, daß England, Rußland
und Belgien ihm »Revanthe« verschaffen würden.
Tagtäglich wurden ihm schöne lügenhafte Bilder
von einer aufständifehen Sozialdemokratie in
Deutschland, einem zersplitterten Staatswesen,
einer endlosen Unruhe unter der harten Herrschev
hand des �befpotifQen� Kaisers vorgemalt, und
endlich bat es auch Krieg gewollt. Als ob die
überfütterten arroganten englifQen Sientiers, die
sich ausbreiten in ihren bequemen Londoner Klubs,
sich einen Augenblick um die Ehre Frankreichs
kümmerten. Sie dachten auQ in ihrer dummen
Unwissenheit, daß der deutsche Kaiser Tag und
Nacht nichts anderes täte, als an eine Landung
in England zu denken, und hofften nur, daß
Nußland und Frankreich den verhaßten Gegner
so abschwäehen könnten, daß England noch ein-
mal seine Alleinherrfehaft behalten könnte, ohne
die Mühe, nQ miiitärifQer Difziplin zu unter-
ziehen, und steh ordentlich unterriehten zu lassen.
Und diesen Träumen gegenüber steht jetzt die
harte Wirklichkeit. Jede Spur von nationaler
Zerfplitterung in Deutschland ist in der großen
Weile der Bolksbewegung weggefehwemmr. Denn
fett faßt jeder den auf ezwungenen Krieg als
einen Kampf um die a erhöehften Güter auf,
und geht freudig in den Streit.

Keine Schlacht ist bis fett verloren, und die
Pläne des Generalstabes sind programmäßig
ausgeführt worden. Unaushaltsam schreitet die
furchtbare Nemesis vorwärts, die der lügenhaften
Berschwörung ein für allemal ein Ende macht,
und Deutschland wird einig, fest, siegreich und
entschlossen Europa vorwärts leiten.

Zion Jena bis Leipzig.
Historischer Romaäi xorxtsikzkttrlgtlho ld Stu r m.

,,Die Kanaillen von Troßknechten haben ihn
schändlich im Stich gelassen, und bei der Nähe
des Feindes wäre ohne Jhre Dazwifehenkunft
das Geld sicher verloren. Da,« fuhr er fort,
indem er mit Anstrengung den schweren, eisen-
besthlagenen Deckel aufschlug, �bier nnb fünf
Lederbentel, jeder mit zweitausend Friedrichsdor
Jnhalt. Jeh übergebe sie Jhnen, Herr Leutnant,
um das Geld zu retten.�

Auf einen Wink Saltens hoben die nächsten
seiner Leute die kostbaren Säcke heraus und
legten sie vor sieh quer über den Sattelknopf.

,,Wohin sollen die Beutel gebracht werden,
Erteilen; i� fragte Saiten.

»Ich kann Jhnen keine bestimmte Weisung
geben,« antwortete der General, ,,meln Korps
ist wahrscheinlich in alle Winde zerstoben nnd
eine Order über das Ziel des Rüelzuges existiert
nicht. Mein Kopf ist von den Ereignissen dieses
schrecklichen Tages so verwirrt, daß ich kaum
noQ einen Gedanken fassen kanns« Mit einem
schmerzlichen Seufzer preßte er feine schmale Rechte
an die hohe, bleiche Stirn. «J kann Sie nur
bitten«, fuhr er, sieh ermannend, fort, »die Kasse
an irgend einen sicheren Ort zu bringen, alles
übrige überlasse ich ganz Jhrem Ermessen«

Der Leutnant richtete M hoch im Sattel auf,
und feine braunen, ausdruäsvollen Augen blißten
in freudigem Stolz.

»Ich gebe Eurer Erteilen; mein Ehrenwort,
daß wir das Geld retten werden«, rief er mit
fester Stimme, »wir werden es nötigenfalls bis
zum legten Blutstropfen verteidigen «

»Jch danke Jhnen, mein junger Freund«,

Prinz oaclzitn von Preußen verwundet.
Ver! n, 10.September. Prinz Joachim von

Preußen ist genern burQ einen Sehrapnellschuß
verwundet worden. Die Kugel ging durch den
rechten Oberschenkeh ohne den Knochen zu ver-
den. 
Der Prinz in als Ordonnanzoffizier auf dem

Gefeehtsfelde tätig gewesen. Er ist in das nächst-
liegende Garnisonlazarett übergeführt worden.

Prinz Joachim ist der sechste Sohn unseres
Kaiferpaares. Er in am 17. Dezember 1890
im Berliner kgl.Schlosse geboren, steht also zur
Zeit im 24. Lebensjahre. Die Rangllfte führtihnFalßs Oberleutnant des 1. GardesRegiments
zu u .

IT 
f�

Maul-enge hat fiel! ergeben.
40.000 iiriegsgefangene.

Berlin, 8. September. Großes Hauptquartier.
Maubeuge hat gestern lapituliert. 40000 Kriegs-
gefangene, darunter vier Generale, 400 Geschütz-
und zahlreiehes Kriegsgerät sind in unsere Hände
gefallen. Generalquartiermeister von Stein.
Telegramm des Kaisers zum Fall von Maubeugr.
 Drahtberieht des Korrespondenten des »Tag«.!

Danzig, 8. September. Ein vom Kaiser
über den Fall von Maubeuge an die Kaiserin
naQ Danzig gelangtes Telegramm schließt, wie
der Oberpräsident mitteilt, mit den Worten:

�Grüße mir die braven oftpreußischen
Verwundetem Gott hat wieder fiQtiiQ geholfen«

Die Kaiserin in Danzig.
Danzig, 8. September. Sie Kaiserin besuchte

gestern vormittag die im Garnisonlazarett unter-
gebrachten Verwundeten und wohnte darauf der
Aussehiffang von Berwundeten aus Lazarettfchiffen
in Neufahrwasser bei. Später wurde das dor-
tige Hilfslazarett besichtigt. Am Nachmittag
nahm die Kaiserin einen längeren Vortrag über
die Unterbringung, Berpslegung und die gesamte
Hilfsaktion für die ostpreußlfchen Flüchtlinge
entgegen.  Poft.!

Das Eisetne Kreuz erster Klasse für Prinz
Eitel Friedrich.

Oldenburg, i. Er» 8. September.  Draht-
berieht der ,,Post«!. Prinz Eitel Friedrich von
Preußen, der Sehwiegerfohn des Großherzogs
von Oldenburg, hat das Eiserne Kreuz erster
Klasse erhalten, weil er besondere Tapferkeit
bewiesen hat im Ansiurm mit seinem Negiment
gegen feinbiiQe Artillerir. _

Siefe Auszeichnung hängt höehstwahrscheiw
liQ mit bem tapferen Verhalten zusammen, das
der Prinz bei den Kämpfen um St. Ouentin
bewies unb worüber verwundete Gardisten in
Solingen  der ,,Rheinifeh-Wesifälischen Zeitung«
zufolge! folgendes erzählten: Drei Tage standen
wir in ununterbroehenem Gefecht, am 28., 29.
unb 30. August, schließlich haben wir aber doch
den Feind gründlich geschlagen unb geworfen.
Sa hätten sie mai unsern Prinzen  Ettel Frie-
briQ! sehen müssen! Beim lebten entfQeibenben
Sturm ergriff der Prinz die Trommel eines
gefallenen Tambours, schlug sie felbst und rief
uns zu: ,,Vorwärts, Kameraden, vorwärts!«
Das gab frischen Mut, unb wie ein Donner-
werter stürzten wir uns auf ben Feind. Die
Schlacht wurde gewonnen.
Prinz Gruft zu Sathfeusülleiningeu unverwandelt!

Sein; Ernst von SachsensMeiningen, dessen
erwiderte der General mit mattem Lächeln, »ich
weiß, daß ich Jhrem Mute unb Jhrer Klugheit
vertrauen kann. Aber, mein Gott, da blißen
schon die Klingen der feindlichenNeiter in nächster
Nähe. Ellen Sie, Herr Leutnant, und Gott sei
mit Jhnen.«

Noch ein hastiger Händedruck, dann wandte
der General sein Pferd unb fprengte so rasch
wie möglich in den Hohlweg hinein.

Saiten blickte sich um; die einzige Möglich-
keit des Entkommens bestand für sie darin, daß
sie den Schuß des Waldes erreiQten, der weit
zu ihrer Rechten sieh am Horizonte hinzog. Die
Franzosen waren fett fo nahe heran, daß man
deutlich die scharfen Züge ihrer hageren, gelb-
braunen Gesichter erkennen konnte. Eben fah er,
wie ihr Dffizier mit dem Säbel nach ihnen hin-
wies und dabei den Seinen etwas zurtef.

»Hättet die Beutel fest und mir nacht« rief
Saiten feinen Leuten zu, dann riß er fein Pferd
herum, und die Sporen einfQlagenb� fagte er in
rafenbem Galopp über das weiche Ackerland,
dicht gefolgt von der kleinen Schar feiner Ge-
treuen. Mit wildem Geschrei sprengten die
Franzosen hinterdrein; es war eine tolle Hehjagd
um Tod und Leben. Näher und näher kamen
die Berfolgten dem rettenden Walde, da sahen sie
zu ihrem Schreiten, daß auQ von der Seite her
ein Sehwarm feinbliQer Reiter heranstob, um
ihnen den Weg abzuschneiden. Aufs neue spornten
die Geheßten ihre keuehenden Pferde, aber es war
zu spät; eben, als sie den Wald erreichten, kamen
auch die ersten Franzosen dort an und stellten
sieh ihnen wütend entgegen.

»Ergebt Euch«, fQrie ihnen der Führer der
Franzosen zu, �ober Jhr seid alle des Todesl«

Doeh ohne nur zu antworten, hieben die
Preußen mit ihren Säbeln auf die feindliche
Uebermaeht ein. Jeder wußte, daß es nur zwei

schwere Berwundung und Gefangennahme e-
meldet worden ist, soll unverieht sein, und RQ
in der Festung Maubeuge in franzbsilcher
Gefangenschaft befunden haben. Die weimarische
Landeszeitung »Deutfchiand« veröffentlicht fol-
gendes Telegramm des Prinzen Georg von
SaehfeniMeinlngen an die Großherzogin von
Sachsen-Weimar: »Ernst wurde auf Feldwache
nördlieh Maubeuge Pferd erfQoffen, er anschei-
nend unverwundet in Händen der Franzosen in
Festung Maubeugu Georg.« �� Ser Fall von
Maubeuge dürfte somit auQ dem Prinzen die
Befreiung aus franzdsilckter Gefangenschaft ge-
bracht haben.

Der deutsche Anenarfeh auf Paris.
Frankfurt a. M» 8. September. Sie ,,Franlf.

itg.« erhielt aus Paris die Meldung, daß eine
französifehe Note besagt, daß die Deutschen die
Marne bei Ehateau Thierrp sowie bei La Ferte
überschritten und Montmirail erreicht haben. ���
Jn Lothringen kämpfen die Franzosen zwischen
Altkirch und Luneville gegen die 6. und 7.
beutfQe Armee. � La Ferte, das einer der
Uebergangspunkte über die Marne ist, liegt etwa
45 Kilometer bniiQ vor Paris.
10 fcanzöfifche Doppeldecler und 20 Eiudecker

erbeutet.
Berlin, 8. September. Der Kriegsberiehts

erstatter der »Kdln. Zeitung« stellt fest: Bei der
Durehfuchung nach sranzösischen Flugzeugen in
Relms fand man in ber Fabrik von Deperdusfin
in einem Schuppen verpaekt 10 franzöfische
Doppeldeeker und 20 Elndecker mit der französi-
fQer. Trikolore und mit gefüllten Benzintanks.
Augenfcheinlich waren alle slugbereit. Jn einem
Nebenraume wurden dreißig bis vierzig Gnome
und andere neue Motoren gefunden, alles in
gutem Zustande, dazu zahlreiche Erfahteilr. Der
Wert der gefundenen Aeroplane beläuft sieh auf
eine Million.

Wie Meines in unsere Hände fiel.
Berlin, 8. September. Ser Kriegsbericht-

erstatter des �ng" fQreibt feinem Biatte aus
Luxemburg unterm 7. September: Da die An-
gaben der Umwohner von Reims, daß die Stadt
von den Franzosen geräumt worden sei, auf
Wahrheit untersucht werden sollte, beschloß Ritt-
meister von Humbracht, mit einer Patrouille den
Tatbestand festzustellen, ob das Fort Bitrh wirklich
verlassen sei, und, wenn möglich, sich der Stadt
durch Handstreieh zu bemächtigen. Auf-
forderung zur freiwilligen Teilnahme an dem
Husarenrltt neiite sich sofort eine Anzahl von
Personen zur Verfügung, aus denen ausgewählt
wurden Oberleutnant von Steinäder, Leutnant
Martinh Leutnant von Waldow, Fähnrieh Sättel,
Unteroffizier Arnhold, Trompeter Strahle, die
Hufaren Knappe, Krause, Bruse, Reinen, Lohne,
Sparte. Auf versteckten Waldwegen wurde bis
in die Nähe des Forts Bitrh bei Neims galop-
piert, d. h., bis 6 Kilometer öfilieh davon, in
weit ausgezogener Linie, um für den Fall, daß
das Fort doch noch beseßt war, und man ins
Feuer kam, ein mbglichst kleines Ziel zu bieten.
Ein bombensicherer Jnfanterieunterstand nnd
frisch aufgeworfene Schützengräben passierte die
kecke Reiterschar bis an das Fort selbst, das sie
völlig unbefeht fand. Nachdem nach rückwärts
Meldung erstattet war, feste die Patrouille den
Riit fort, erreiQte gegen 9 Uhr die Stadtgrenze

Möglichkeiten gab: sieh durehschlagen oder fallen.
Saiten hatte keine Zeit, sich um das zu küm-
mern, was um ihn her vorging. Er wurde hart
bedrängt nnd besonders der feindliehe Ofsizier
schien es auf ihn abgesehen zu haben. Schon
blutete Saiten aus mehreren Wunden und er
hatte kaum noch die Kraft, die raschen Angriffe
seines Gegners zu parieren. Plöplieh holte der
Franzose weit mit dem Säbel aus, um seinem
ermatteten Feinde den Rest zu geben. Doch er
hatte Saiten unterfehäßü Sieh weit vorbeugend,
stieß der junge Ojfizier feinen Degen tief in die
ungedeckte Brust des Gegners. Mit einem halb-
ersttckten Schrei sank der Franzose vornüber,
Saiten aber drängte fein Pferd an ihm vorbei
in das Dunkel der Bäume. Die Franzosen
wurden durch den Fall ihres Führers verwirrt,
und diesen Augenblick benußten die Preußen, ihrem
Offizier in ben Wald zu folgen. Ein fQmaier
Pfad brachte sie vorwärts, sie achteten es nicht,
daß ihre Gesichter von streifenden Aesten zerrissen
wurden. Die Franzosen versuchten noch eine
Zeit lang, ihnen naehzusehtem aber sie blieben
immer weiter zurück, und bald umgab die Ge-
retteten nächtliche Stille. An einem Waidbache
machte Saiten Halt, denn Menschen und Tiere
konnten vor Erschöpfung nicht mehr weiter. Seht
ern konnte er die Ueberiebenden zählen; es waren
ihm nur sechs Mann geblieben. Die andern
lagen draußen am aidesrand. Aber die Beutel
mit dem anvertrauten Golde waren gerettet.
Jn dumpfem Schweigen streckten nQ bie ermat-
teten Mannfchaften auf dem taufeuQten Moose
aus, während die zitternden Stoffe nQ gierig zu
dem leise murmeinden Wasser des Baches hinab-
beugten. Saiten nnd Werner hielten flüsternd
Zwiefpraehn welehe Nl tun einschlagen
sollten. Der Leutnant be chlo auf Werners Nat
hin, dem Laufe des Baches zu folgen, der sie

von Neims, nahm in den vonNeugierigen an-
gefüllten Straßen. die Berhaftung eines franzö-
sischen Jnfanterisien vor und zog vor das Nat-
haus. Dem im Ntthause erschienenen Bürger-
meister wurde erklärt, daß M! bie Stabt in
bentfQem Besih befände, er selbst als Geifel für
das Wohlverhalten der Bürger hafte. Leutnant
Martlni brachte die Meldung von der Brsißnahme
von Reims zurück an die Division und das
Generalkommando. �- Die Mannfchaften und
Pferde bezogen unter Führung des Fähnriehs
Ouartlere, unb ber Führer, Rittmeifter v. Hum-
braeht, Leutnant von Waldow und Unterossizier
Arnhold blieben die Nacht über mit dem Bürger-
meister im Sitzungsfaale des Rathauses bei
einander, wo Matratzen bereit gelegt wurden.
Von den Herren blieb einer immer wach, bis fie
gegen früh 5 Uhr die Stadt wieder verließen,

sie es boQ niQt wagen burften, eine Stabt
wie Reims mit einer Hand voll Reiter befeßt
zu halten. Aber am Nachmittag des b. Sep-
tember kehrte dann die Patroullle an der Spiße
der in die Stadt einrüekenden Brigade von
Succow wieder in die alte Krönungsstadt ein.
Die Einwohner sind zurückhaltend, aber friedlich
und ruhig. Durch das vorangegangene ein-
stündige Bombardement hat die Stadt wenig
gelitten.

Pf« franzöfifche Brigaden im Ober-
Elsas; gefangen.

Wie der ,,Baseler Anzeiger« meidet, seien im
Elsaß abgefprengte 1&#39;]: französifche Brigaden
füdwestiieh von Mülhaufen von den Deutschen
gefangen genommen worden. Ueber die genaue
Zahl der Gefangenen sei noch nichts Zuverlässi-
ges bekannt. Auch viel Kriegsmaterial sei den
SeutfQen in bie Hände gefallen.
Zum Heldentode des Prinzen Ernst

zur Lippe.
Detntdld, 9. September.  Nicht amtiiQ.!

Anläßltch des Heldentodes des Prinzen Ernst
zur Lippe fand zwischen dem Kaiser und dem
Fürsten Leopold folgender Depefcbenweehsel statt:

�Großes Hauptquartiey 8. September.
Meinem großen Bedauern ist schon wieder ein
Prinz Deines Hauses auf dem Felde der
Ehre gefallen. 70er Name des Prinzen Ernst
ist damit für alle Zeiten in den Annalen feiner
Familie und in der G-säziehte der deutschen
Armee mit goldenen Lettern eingetragen.

Wilhelm I. B.�
�SQioß Lopshorn, 9. September. Euere

Majestät bitte ich für die so freundlichen unb
ehrenvollen Worte der Teilnahme an dem erneu-
ten Berluste, den mein Haus burQ ben Tod
des Prinzen Ernst auf dem Felde der Ehre
erlitten, den Ausdruck meiner tiefgefühlten wärm-
sten Dankbarkeit entgegenzunehmen 

Leopold.«
Belgifehe Schaudtaten an deutschen Berti-anderen.

Berlin, 10. September. Bon belgifchen
Schandtaten an beutfQen Verwundeten wissen
den Morgenblättern zufolge zwei fchwedisehe
Samen zu berichten, die dieser Tage wieder in
Stockholm eintrafen, nachdem sie in einem kleinen
Badzort unweit von Aaehen Zeuginnen davon
waren, welche Ungeheuerliehkeiten die Belgier
und namentlich die belgisehen Frauen gegen
Berwundete deutsche Soldaten begingen. 

A!
jedenfalls naQ ber Saale führen würde, w
man sich dann leichter orientieren ionnte. Noch
eine halbe Stunde ließ er die Seinen der Ruhe
pflegen, dann befahl er mit leiser Stimme den
Aufbrueh. Der Wald wurde jeßt dichter, sodaß
ne bie Pferde meist am Zügel führen mußten.
Saiten begann fett erst. zu fühlen, wie sehr ihn
seine Wunden gesehwächt hatten. Er mußte sieh
auf feinen Säbel stühen, um sich bei biefer be-
fQweriiQen näQtliQen Wanderung aufrecht zu
erhalten. Gut drei Stunden moQten fie fo ge-
wandert fein, da begann sich endlich der Wald
zu lichten, und zwischen den Stämmen hindurch
sahen sie das silberne Band der Saale zu ihnen
heraufblltzem Mit erleichtertem Aufatmen ließen
sieh die Tapferen am Rande des Waldes nieder.

Der ehrliche Werner war über das bleiche,
ermattete Aussehen feines Leutnants, das ihm
bisher im Dunkel des Waldes entgangen war,
aufs heftigste erschrocken. Sogleieh zog der treue
Bursche sein Hemd aus, und trop Saltens Wider-
pruch riß er es in Fehen, mit denen er die
Wunden des Ofsiziers so sorgfältig wie möglieh
verband. Auch die übrigen sorgten für ihre
Wunden, so gut es gehen wollte. Glücklicher-
weise hatten die Leute noch einigen Proviant bei
sich, der fett: eine höchst willkommene Stärkung
bot. Saiten ließ feine noQ halb mit Rot-rein
gefüllte Feldslasche im Kreise herumgehen, und
ehrlich teilten die Kameraden das köstliche Labfal.

Als sie sieh gestärkt hatten, berleten sie, wohin
sie das Geld bringen wollten. Saiten hatte zuerst
den Plan gehabt, naQ Magdeburg zu reiten, aber
Werner wldersprach dieser Absicht mit gewich-
tigen Gründen:
» »Na-h Magdeburg müßten wir durch weite

Strecken offener Gegenb reiten, bie wabrfQeiniiQ
auQ fQon von den Franzosen besezt ist.

--s

Isttleduus iolet.



2. Beilage zu Nr. 71 des »Namslauer Stadtblattes.«

Englische Verluste.
Berlin, 8. September. Die heute hier ein-

getroffene »Times« vom 2. September enthält
eine nachträgliche Verlusiliste der Admiralität,
in der die Namen der Besatzung der geschützten
Kreuzer .-,,Arethusa" und «Fearleß« und der
Torpedvbootszerstörer ,,Druid«, ,,Laertis« und
,,Phönix« enthalten sind.

Rotierdam, 7. September. Nicht amtlich.
Der ,,Rotterdamsche Courant« meidet aus Ter-
neuzene Der englische Sperrkreuzer ,,Pathfinder«
ift auf dem Thne bei New Castle auf eine Mine
gestoßen und gesunken. Der Verlust an Menschen-
leben dürfte groß sein.

Die ,,Ehikagoer Abendposi« meidet aus San
grancisco vom II. August: Jn der Nähe der
ebensrettungswachw südlich vom Eliff House,

sind heute Trümmer eines britisthe
schiffes angeschwemmt worden.

Kriegsgesangene Japaner.
Die an der holliiudischen Grenze festgenom-

nienen Japaner, welche sich kurz vor dem japa-
nischen Ultimatum an Deutschland, in aller
Stille aus dem Staube gemacht hatten, werden
in den deutschen Druppenlagerplätzen als Kriegs-
gefangene his zum Ende des Krieges mit Japan
tnterntert. Es ist gelungen, an 600 Japaner
sesizunehmen; fast lauter an norddeutsehen Hoch-
schulen immatrikulierie japanische Studenten.
Als die deutschen Grenzbehörden zur Feftnahme
der Japaner schritten, waren diese völlig über-
rafcht, da sie glaubten, mit ihren vorsorglich
verbreiteten Angaben über das Reiseziel die
deutschen Behörden irregeführt zu haben und
diese auf der Sauer an der schweizerisehen Grenze
glaubten. Ein Teil der Japaner hatte kurz vor
dem Verschwind-n noch größere Schulden bei
Lieferanten aufgenommen. Diese wurden, so
hört das »Berliner TageblattC wegen Verdacht
des beabsichtigten Betruges der Staatsanwalt-
fchaft übergeben. Sämtliche im Besitz der Fest-
genommenen vorgefundenen Gelder wurden aus-
nahmslos befehlagnahmt, da die Japaner ohne
Einhaltung einer Kündigungsfrist ihre Logis-
geber verlassen hatten und jtzk die vollen Miet-
beträge nachzahlen müssen. So war der frühere
japanische Generalkonsul in Hamburg, Dr. L.

n Kriegs-

T. Oskuda, noch bis zum 1. Oktober 1921
Miete schuldig gewesen. Es gelang, gegen Dr.
Oskuda einen Arrest zu bewirken. Der Schuldner
wollte von Berlin mit dem dortigen japanischen
Geschäftsträger zusammen ins Ausland reifen.
Mit Hilfe des telegraphisch um Schuh angerufe-
nen Auswärtigen Amtes in Berlin ist es aber
gelungen, die Gefamtsorderung von 46 500 Mk.
mit Besehlag zu belegen.

-� Das baherifche Kriegsniinisterium hat
angeordnet, daß die eingebrachten kriegsgesangenen
Franzosen dem königlichen Remontedepot zugeteilt
werden, um die Moorgebiete unter Bewaehung
in der LoifachsGegend zu kultivieren. Auch an-
bete Moorgediete in Bayern sollen durch die ein-
gebrachten Gefangenen kultiviert werden.

Hindenburgs Dank.
Dem Magistrat der Stadt Niugdebnrg ist

dem ,,Tag« zufolge auf sein Gliickwunschschreiben
an den Sieger von Tannenberg folgendes Schreiben
eingegangen:

,,. . ., 3. September 1914. Dem Magistrat
der Stadt Magdeburg danke ich herzlich für die
freundlichen Glückwünsche zu meinem Erfolg, den
ich nächst Gott dem Herrn den hervorragenden
Marfchleisiungen und der glänzenden Tapferkeit
der mir anvertrauten Truppen verdanke. Bis
jetzt sind über 90000 Gefangene abtransportiert
Oft und gern denke ich an die schöne Mägde-
burger Zeit zurück. »Mit größter Hochachtung
von Hindenburg, Generalobersh Oberbefehlshaber
im Osten«

1000 Rassen gefangen.
Eine Siegestat unserer schlesischeu Landwehr.

Breslau, 8. September. Vom hiesigen Stell-
vertretenden Generalkommando wird uns mit-
geteilt: Unsere schlesifche Landwehr hat gestern
nach fiegreichem Gefecht 17 Offiziere und 1000
Mann vom rufsifehen Gardekorps unh dritten
kaukasifchen Korps zu Gefangenen gemacht.

ischleis Its!
Die geplüuderte rnssische Regim«entskasse.,

»Die »Sthlesifch«e Eorrefpoiirenz« meidet aus
Striegunx Bei den hiesigen rufstschen Gefangenen

wurde kürzlich ·; eine genaue Untersuchung nach
dem Verbleib -einer russischen Negimentskasfe
vorgenommen. Zwei der Kriegsgefangenen waren
nämlich in Streit geraten, wobei auch das Messer
eine Rolle spielte. Der eine hatte den anderen
verraten, daß er bei der Plünderung der Regi-
mentskasse ieilgenommen habe. Die Untersuchung,
die von den Bewachungsmannschaften recht ein-
gehend vorgenommen wurde, förderte tatsächlich
etwa 10000 Mark in russifehem Papiergeld bei
dem Angeschuldigten zutage. Auch die übrigen
Gefangenen verfügten über reiche Geldmitteh die
sie sicher vor dem Kriege noch nicht besaßem

�  Bunt gemacht! Ein baherisches Helden«
stück wird jeßt bekannt: Bei einem Borstoß bei
Luneville wurden 500 Bayern »von der Haupt-
macht abgeschnitten und gefangen genommen.
Von 800 Franzosen bewacht, sollten sie abtrans-
portiert werden. Unterwegs bemerkten jedoch
die Bayern, daß unsere Trnppen näher kamen,
und nun war es mit dem Gehorsam zu Ende.
Sie gingen auf die 800 Mann Wache los, rissen
den Franzosen die Gewehre aus den Händen und
schlugen mit den Gewehrkolben drein oder er-
würgten die Feinde. Der Rest der Franzosen
wurde gefangen genommen und den anrückenden
Deutschen zugeführt.

�- Ossiziere hinter der Front Aus Stkaßbtltll
wird geschrieben: Jn den feldgrauen uniform-
zauber, her hier den Grundton des SIXCSOUTIVSUJH
abgibt, mischen sich noch ab und au der it! VI!
Garnison Znrückgebliebenen blaue Nöcke UUV rvte
Aufschläge. Der gewaltige Apparat dev 9739W�
machung erfordert einen großen Stab VIII-ON-
zieren, bie zu Haufe des Dienstes ewktislskch
gesiellte Uhr jin Gang halten. Häufig find 85
altere H.rren, die in der Front mit ihrem SUMU
und Drang nicht mehr taugen, vielfachmmiw�
nierte Gesundheiten, die den Knacks der FO-
dienstuntauglichkeit davontragen. Dafür sitld
ihre Jungen im Felde. Sie sind der Gebild«
und die Zärtlichkeit« dieser alten Soldaten- M
zum act-u serbft ben Schlachtenlärm 1870 erlebt
und die dennoch weich werden, wenn sie von ihm!
Söhnen sprechen, vorn in der Faun. Jm O!"si-
zierskasino am Broglieplatz vereinigt unentwegte
Kameradschastliehkeit die ,,hinter der Zwar«

unterschrist verbürgtem

gebliebenen. Auf den Zwiespalt ihrer Gefühle,
da jugendfrischer Tatendrang und Schickfalss
mille miteinander ringen, legen die Siegesnachs
richten und die Heldentaten ihrer Söhne er-
qiickenden Balsam. Wenn nur die Jungen im
Felde häufiger von fich hören ließen! Gäbe
Gott, daß sie so gesund wie tapfer sind! Aber
seit zehn, seit vierzehn Tagen fehlt jede Nach-
richt. Man sitzt beim Mlttagbrot. Jn dienst-
liche Gcspräche mischen sich warme, väterliche
Laute. Man hört nur dieses Thema: Deutsch-
land und die Kinder. Am rührendsiem am
kindlich herzlichsten aber ist doch mein alter
Dberftleutnant, unh nichts kann leuchtender sein
als die Augen des charaktervollen Militär},
wenn er von den unlängfi kaiferlieh belobigten
Königsgrenadieren spricht, seinem.alten Regime»nt,
mit dem sein Name eng verknüpft isi und in dem
sein einziger Sohn die Osfizierstraditionen der
Familie weiter pfl:gt. Er muß bei der Armee
sein, die schon am weitesten vor nach Paris
rückte. Ein Telegraphenbote tritt herein. Eine
dienstliche Meldung oder Nachrichten von der

ont Unser Oberstleutnant steht
auf. Ueber die väterlichqiütigen Augen huscht
ein gebrochener Strahl. Er klopft ans Glas.
»Meine Herren! Es lebe Seine Majestät der
Kaiser! Ich erhalte soeben ein Delegram
Mein einziger Sohn ist gefallen. Kopssehm
Er verbeugt sich. Die Herren erheben
lautlos. Der Oberstleutkkaut begibt sich in

im. 
b« 
M: 
den

Dienst. �- So kämpft einer ,,hinter der Frau«
gegen den Schmerz des Baterherzens.

Aus sranzösischer
Gefangenschaft entkommen.

Die Erzählung der Bayern. »
Straßburg, 2. September. Drei Angehörige

eines baperischen Korps - haben die nachstehende
Darstellung ihrer glücklich abgelaufenen Gefangen-
schaft in Frankreich abgegeben, deren Glciubs
würdigkeit daraus erhellt, daß die Brauen-die
Richtigkeit der Einzelheiten durch ihre Namens-

Die Darstellnng soll
einen weiteren Beitrag - zum Kapitel von her
Geiangenenbehandkungi. :in Frankreich bilden.
Unsere Bayern erzählen laut ,eineni.-Straßburg«er
Bericht der ,,Frankf. Ztg.«:



Wir waren einer Munitionskolonne zugeteilt
und von unseren Etappen bei den Kämpfen um
den Besitz der Grenze aii den Vogesen versprengt
worden. Jn der Nacht des 27. August erging
es unserm Trupp, der 80 Mann stark war,
schlecht. Jn der Gegend von Mandrcy bei St.Dis
wurden wir von einem ebenfalls versprengten
AlpenjägevBatailIon überfallen und gefangen
genommen. Die Franzosen nahmen dabei auch
mehrere Sanitätsosfiziere fest sowie einen Haupt-
mann und gaben das wohl bei allen gesitteten
Völkern einzig dastehende Kriegsexenipeh daß sie
den Pardon verweigerten und die Ossiziere
sirupellos ziisauiuienschosseul Die Mannschasten
wurden weiter geschafft und bei eiiiein Bauern
in die Scheune gesperrt, die von Toten unb
Verwundeten überfüllt war unb in welcher ein
pestilenzartiger Geruch herrschte, der sich bis zur
Unerträglichkeit steigerte. Jn der nächsten Nacht
legten die Franzosen einen neuen Beweis für den
Mangel jedes menschlichen Gefühls ab unb zeigten
ein Maß von barbarifcher Roheit, wie man sie
selbst im Kriege nur bei Balkanvölkern erwartet.
Um halb 12 Uhr nachts wurde ohne jeden Grund,
aus reinem Sportvergnügem in die Scheune, in
der wir eingesperrt waren, ein lebhaftes Schützens
feuer abgegeben. Wenn tiefe Beschießung zeit-
weise aufhörte, erscbien der eine oder der andere
der mutigen französischen Krie er, steckte die Flinte
in die Scheune herein und edrohte die hilflose
Schar unter der sich die Zahl der Verwundeten
inzwischen vergrößert hatte, mit Ersteehen oder
Erschießenl Bei dieser Gelegenheit sei es rühmend
vermerkt, daß der Besitzer der Scheue, in welcher
wir sinken, ein einfacher und menschlich fühlender
Bauer, sich mit Entsetzen von den Roheiten der
französischen Soldateska abwandte unb die Alpen-
jtiger fußfeillig bat, von ihren Grausamkeiten ab-
zustehen und uns am Leben zu lassen.

Jn dieser entsetzlichen Lage verstrichen zwei
weitere Tage und es kam der Sonntag, 30. Aug»
heran. Die Alpenjttger waren heute besonders
gut aufgelegt, fangen unb tranken und hatten
ein Klavier auf die Straße geschafft, auch eine
Drehorgel herbeigeholt. Jin übrigen sorgte
reichlicher Absinthgenuß für die Hebung der
Stimmung. Während es so drunter und drüber
ging, wagten es unserer drei, die den Glauben
an ihr Glück nicht verloren hatten, den Alpen-
jttgern ein Schnipvchen zu schlagen und durch-
zuhrennem Der Plan gelang über Erwarten
gut. Von weitem noch hörten wir den Lärm
und das wüste Treiben auf der Straße, dem

sich unsere Feinde hingaben. Auf gut Glück
rannten wir querfeldein, vollstiindig im Unklaren
darüber, wohin die Reise gehen würde, ob wir
weiter nach Frankreich hinein neuen Gefahren
entgegen oder in den Bereich der deutschen Truppen
geraten würden.

Gott verläßt keinen Deutschen. Was wir
jeßt noch für kaum glaubhaft halten: im Frieden
des leuchtenden Sonntagmorgens begegnete uns
ein französischer Pfarrer, den wir mit einiger
Diploinatie nach dem Wege fragten und der uns
freundliche Auskunft gab. Ueberhaupt muß
gesagt werden, daß die französischen Bauern,
"foweit wir mit ihnen in Berührung kamen, sich
im Vergleich zu den Alpenjägern wie Engel zu
Teufeln verhielten. Wir konnten dieses mensch-
liche Mitgefühl nicht einmal allen Gebirgsbe-
wohnern jenseits der Grenze aus deutschem Boden
nachrühmen. Kurz und gut, der französische
Pfarrer, dem wir begegneten, brachte uns auf
den Weg und half uns damit zu unserer Rettung.
Nach einigem Laufen in der angegeben Richtung
machte sich die Umgebung als Kampffeld er-
kennbar. Eine Anzahl Konservenbüchsen mit
deutschen Firmen schien uns ein gutes Oinen.
Wir folgten diesen Spuren und waren so glück-
lich, an deutsche Vorposten heranzukommen. Von
da war es nicht mehr weit bis zum Kommando,
wo wir unsere Erlebnisse meldeten und wo wir
den schönsten Erfolg unseres traurigen Schicksals
der Gefangennahme erlebten, nämlich den, daß
das Kommando die sichereii Maßnahmen beschloß,
um unsere verwundeten und gefangenen Kame-
raden aus ihrer traurigen Lage herauszuhauem

Ueberiii Feinde.
Kürzlich wurde in der Schlefischen Zeitung

über den Verlauf eines mit einem Flugapparat
ausgeführten Erkundungsfluges an der russischen
Grenze berichtet. Nunmehr sind wir in der
Lage, über eine russische Forschungsreise mit
einem Lenksihisf folgendes wiederzugeben:

Die kleinen Fahrzeuge sind fleißig, aber wir
liegen auch nicht auf der Btirenhautz so oft es
das Wetter nur irgendwie gestattet, wird ein
interessantes: Ausflug gemacht. Einmal find wir
über die Lagerpltttze der gesamten Armee Rennen-
kampss hinweggefahren. Am Vorabend um 10
Uhr meldete uns der Fahrtingenieuy daß das
Schiff in Ordnung und fahrtbereit sei. Es hatte
nämlich bei der legten Fahrt einen Haufen Trefser
bekommen. und man hatte gehörig flickeu miiffen.
Nun wurden die legten Windmessungen gemacht,

die Karte genau studiert, der Kurs berechnet,
und um 11 Uhr stiegen wir auf. Gofortfebrau:
ben wir uns in großen Spiralen auf 1000 Meter
hinauf, dann geht�s naeh Süden, und bald tauch-
ten die Lichter der kleinen Stadt auf, in deren
Nähe ein feindliches Kavalleriekorps liegen sollte.
Durch die letzten Fahrten gewißt, kletterten wir
jeßt auf 1600 Meter, denn den Russen ift der
Zeppelin ein sehr unangenehnier Gast, und sowie ka
sie einen gewahr werden, geht ein mächtiges
Scheibeiischießen los. Wie wir nun die Biwaks
feuer aufglimmen sehen, steigen wir fehnell noch
um 200 Meter, und dann gings über die Vlwak-
feuer hinweg. Die Kerls unten begrüßen uns
in gewohnter Weise, wir sehen das Aufblitzen
der Gewehrschüsse und die Mündungsseuer der
Gefüllte. Natürlich lassen wir die Höflichkeit
nicht ganz unerwidert; während wir ruhig
unsere Schleife fahren, denn wir wollen doch
die Ausdehnung des Lagers genau feststellen,
schicken wir einen und dann noch einen von
unseren Zuckerhüten in die Tiefe . . . Dann
gings nach Osten, auf das Städtchen zu, bis
wohin die Vorhut der feindliehen Armee gekom-
men fein sollte. Richtig, da waren auch schon
die wohlbekannten Lichter der Lagerfeuer. Eine
ungeheure Menge mußte da kampieren, denn
trotz der großen Geschwindigkeit des Schiffes
hatten wir dauernd die Feuer unser uns. Rasch
wurden die Einzeichnungen in die Karte gemacht,
und dann steuerten wir nach Norden, um die
Ausdehnung des Feindes in dieser Richtung
seftzuftellem Bei dem scharfen Gegenwind konn-
ten wir nur mit 18 Kilometer Stundengefchwim
digkeit fahren, da konnten die Russen bequem
zielen. Schon klatscht eine Gewehrkugel gegen
den Boden der Gonbel, und auf einmal sehen
wir kleine Rauchwölkcheiy also Haubißfeuey und
entdecken auch gleich die feuernde Vatterir. Also
schnell dorthin, zwei unserer eisernen Ungetüme
sausen hinunter � wir sehen Feuergarben, hören
eine Detonation, dann folgt tiefe Stille �� die
Vatterie schießt so bald nicht wieder! Weiter
nördlich war die Gegend vom Feinde frei, wir
konnten also wieder nach Westen drehen. Der
Morgen kam, schon konnten wir die Einzelheiten
des Geländes klar übersehen, und jetzt fuhren
wir wieder schneller, denn mit der zunehmenden
Heiligkeit wächst natürlich die Treffsicherheit
beim Feinde. Wieder hatten wir gewaltige
Lagerpliihe unter uns, die Biwaks des nördlich-
sten Kett-s. Dem schielen wir den Rest des
Vorrats eiserner Liebesgrüße hinunter und dann

steigen wir rasch aus 2300, benn es in nun
ganz hell, und aus dem Walde» unter uns wird
starkes Gewehr- und Geschüßfeuer hörbar. Aber
nun erlebten wir eine hübsche Ueberraschung:
Ueber dem Feinde sah man Rauchwölkchem also
krepierende Schrapnells Es war unsere brave
Fußartillerie, die aus einer weit vorgeschobeneii
befestigten Stellung uns auf diese Art zu Hilfe

m. Wir landeten früh um 6 Uhr wohlbe-
halten an der Halle, stürinisch begrüßt von den
Bergungsmannschaftem Dann gabs noch einige
Arbeiten und dann festen wir uns zum Früh-
stück. ,,105 Treffer im Scbiff«, meldete grin-
send der Oberinaschinish Schadet nichts, das
Schiff hat eine gesunde Konstitutiom unb bald
waUs auch wieder geheilt unb zu neuer Fahrt bereit.

Die Todte-treiben.
Sie kommen aus der Vogesenschlachh »
Die drei Tage hat gewettert.
D 
Die deutsche Brust zerschmettert.
Sie kommen in langem Giiterzug
Zns Hauptauartier gefahren,ie Todeswunde, von welcher Hand
Gehettet auf Kissen und Bahren.
Dem llafft die Stirn; dem fehlt der Amt;
Dem röchelt die Brust durchichossenzDem kommt aus giihnender AugenhdhP
Das rote Blut geflossen
lind der Maschine wiid� Gesamt!
Vermischt sich mit Sommern unb Stöhn
1 oft durchgellt ein Sihnierzensschrei53er Räder gefiihllos Dröhnen. ·�-
Ein Pfiff �- ein Ruck! �- Wie Blißgefuiik
Juckt der Schmerz durch die Wunden Reihen. �-
Von draußen ein Ruf «� und sie richten sich auf,
Als ob sie genesen seien.
Wie? Brachte die Kraft ein Wunderhauch
Vom Himmel herab getragen? � · .
»Der Kaiser! Der Kaiser! Der Kaiser ist da!
Nach uiis will er sehen und fragenl«
Von Bahre zu Bahre mit ernstem Gesichh
So seh�n sie den Kriegsherrn schreiten.Reicht jedem die Hand. � Da in heißem Drang
Sich Auge und Herzen weiten.
Und horch! Den Lippen, noch eben fest
Verkrampft in verhalsnem Schrei�n,
Entringt sich der jaucbzende JuhelgejaiigVon der herrlichen »Wacht am Rhein«. -
Die Töne, durchzittert von Wundenweh
Ins Auge die Tränen treiben.
Und der Kaiser denkt: »Waln:lich, o Vaterland,
Du starkes, magst ruhig bleiben!�

Feder Sommer«

en,



Kräftigen Arbeiter
sucht Hollaender, Bernstadt.

Herrfehaft Bankwitz, Mk. ··lllamgiau.-
�eng... I. .. 1915 verheiratete Knechte, klagte, 1 Fehlen-
   gegen Lohn und Deputad Meldungen an das Rentainh

- erieRote-If Statt i
z· « Ziehuiig
« vom 30. September bis 3. Oktober 1914.

Var Geld

560.000 Mk.
Dauptgewinn 100.000 galt.

Leise a 3.30 Mk.
sind zu haben in der

G. mitbieten tiattilyotthlutta
Namslau :: Reichthal
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Gitarren u. Uigaretten
in großer Auswahl empfiehlt zu billigen Preisen

Heinrich Freyer.
Auf dem Ringe am Sonnabend

eine The-tue entlaufen.
Abzugeben in der Erheb. d. Blattes

Suche zum» 1. Oktober»
niobl. Zimmer

tober oder später zu beziehen. 
Solareh Böhmwiß

lurrfchusilitlic Wohnung
im ersten Stock, bestehend aus 7 ßimmern, Balken, J
Kirche, Eliiiktdchengelaß Badestube und evtl. Auto-
fchuppen ist zum 1. Oktober d. J. zu vermieten.

Frau Meiner, Wilhelmstr. 3.

Drei Stuben Wiss« W«Boden, Garten
sofort oder später. Wilhelniftn 19 a.

Eine Wohnung, drei Zimmer nebst Küche
nnd Beigelaß, per bald zu verniieten

gLaugeftrafze 3.
I&#39; 3 Zimmer H

mit Nebengelaß Oktober zu beziehen.
Mittelftraske 1.

2 Stuben im Seitenhaus zu vermieten
und bald oder Oktober zu be-

ziehen. Herinaiin Kluft.
Schützetiftrafze 1 sind 3 Zimmer und

Küche mit Zubehör bald zu vermieten.
ZIEine große Stube im 2. Stock mit Zubehör

nnpv-v

ifi wegen Versetzung des jetzigen Mieters bald G
oder vom 1. Oktober ab zu vermieten.

sWaldeinar Hoffmann.
Die von Herrn Justizrat Jaenifch iunegehabte

Wohnung ist mit oder ohne Büro zu vermieten.
Ernst Fuhrmann, Wilheimftraßr.

stattlicher Gericht
des Bresiuner sciilasütuiebsslartiles

Haupt-Nathan 9. September 1914.
Der Austritt! betrug: 66b Kinder, 2461 Schweine,717 Kälber, 114 Schale. Utberstand vom vortgenMarktewaren: -� Kinder, -Scdweine, -- Kälber, �- Schafe
Es wurden gezahlt für 50 kg:

ced satt»
geisickit 
A Schlatt· 

genießt 
�ltl. Rinder.

A. Ochsen:
Vollflciscblgz ausgemiistete böchsien

Schiacbtwerts die noch nicht gezogenhaben  ungejocht! . . . . . . . . . . . . . . . .. 45-47
Vollfleiscbige, ausgemästete im Alter von4 bis 7 ren . . . . . . . . . . .. 40�42
Junge fleifchlge, nicht ausgemästete undältere ausgemästete . . . . . . . . . . . . . . . .
Mäßlg genährte junge, gut genäbr. ältere. u n:
Bo��eiidtige, ausgewachsene höchstenchlachtwerts . . . . . . . . . . . . . · . . . . ..
Vdllfletschige jüngere . . . . . .  . . . . . . .. «, »,
Mäßig genährte unge, gut genaht. älter: "5 39 70 78C. Kal en u K
Bollfletfcbige, ausgemästete K a l b e nhöchsten chlachtwerts . . . . . . . . . . . .. 41-44 72-77
Bollfleifclk ausgemtcstete Kühe höchsten« , Schlacbtwerrs bis zu 7 Jahren. . . .. 37
Ältere ausgemästete Kühe und weniggut entw ckelte jün ere Kühe u. Kalben 30�34 60�68Mäßig genährte litt· e und Kaiben  m� «« 5::-s2
Gering genährte Kühe und Kalben .. bis 52
D. Gering genährtes ungvieh  Fresser!

2. K al e r.
Doppellender felnster Mast . . . . . . . . . .
Iyeeinste Mastkälber  a. Norddeuschlanlyittlere Mast� und beste Saugkälber 46
Geringere Maft- und gute Saugtälber 39 �41Geringe Saugkälber . . . . . . . . . . . . . . .. 29 »s-

3. S d; a f e.
A. Stallmastfchafe:

Niastlämmer und jüngere Masihammet 45-48 88-94
Altere Masthammeh geringere Mastläm-mer und gut genährte junge Schafe 35 �-40 76 �87Mä ig genährte Summe  und Schafe  erzchafe! ................

B. WetdemastschafexMastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..
Geringere Lämmer und» Schafe . . . . . .. �

4 w e l n e.Qiollfleifcbigae; über 120 bis 150 kg

79-82 
71-76

ge« g« zu kzcz 
IId »« u: u

bis 30 bis 67

44. -�-46 77� -81An �in se! sgv - .

an &#39;71u» ex

0 D: L« ana vuul: IV

�40

b. 100 gk cbgem- 49 �- 54 64�70
Vollileifchige bis 80 kg Lebendgewicht44 �50 57-�65
Faust; uind giekfchnittgänlecgEber .sz«.�..».l.· 44 4 59-62mit voller Pension. Osferte mit Preis an CUGIZJHIT e« · .. «« 3 37 73_ _ . « .- itßaana. itt lm ßig.YOU[ Tkfmkzs Vohsmnkel  man! Ausfudr nach: titnttndeer Schweine Kälber Schafe.

»�- bei Elbe-Held. Oberfchiesien   176 367 20 3
Großes möbliertes oder unmöbliertes  f : Z« I

Zintmer per 1. Oktober zu vermieten. Zu Sachsen �������� __ .- - ��.
erfragen in der Exped dieser Zeitung. Fzerjktczufttsåiktch dBerltm �- � � -�-� » .� � c cU an n... - � � «�
Ein uiobliertes Zimmer Uszszzsssuttzssch sie-s- _ _ _ _
bald zu vermieten. Zu erfragen in der Exped nehm-kaut, �mgggggn� -- __ _ _.

l �v0 er O . 5 . . .dieses« Platte-z· « 65 Von PS Sckchnådntllttl tYoZdeStctkerYfiklllu 30 Stck
Tüll� 3111.301. Zimmer« 64 - 26 - 54 - 254 · 44 - 47 -

u vermieten Mit-s e 63 · 45 - 53 · 126 &#39; 43 · 92 -I · 9&#39; 62=59= 5k-1äZ-I-n-
Das Hinterhalte zu Klosterftn 8 gehörig und 61 = 41 = 5 · · · 8 -

eine Stube und Küche für einzelne ruhige Mieter gg : H? j Es, «» 1% &#39;_ II» �g s �g
ZU bermieten. Je Lckckcs 53 � 254 - 48 - 85 , 38 - 3 -
WZEine kleine Stube zu vermieten unh 1. Ok- Es Jgs j II; : II ; Z; j »F ;

aufrichtiger: Dank für das Telegratnm, daß Sie
die Güte hatten an mich zu richten, empfangen
und dem Generallfsimus Joffre übermitteln.
ch bitte Sie, mir zu glauben, und es auch

General Joffre sagen zu lassen, wie glücklich das
englische Heer ist, mit dem französifchen Heere
zusammen zu arbeiten und wie stolz wir sind
auf die ehrenvolle Ausgabe, ihm Hilfe zu bringen,
von der Sie so edelmütlg sprachen, und auf die
Sie immer mit vollem Vertrauen rechnen können.

Fraukreichs letzte Reserve.
Bordeaux, 10. September. Ein gestern vor-

mittag zufammengetretener Ministerrat unter-
breitete dem Präsidenten Poincatö zur Unter-
fchrift einen Erlaß, in dem diejenigen Männer,
die bisher dienstuntauglich oder zurückgeftellt
waren, aufgefordert werden, sich einer neuen
amtlichen Untersuchung zu unterziehen; diejenigen,
die als diensttauglich befunden werden, sollen
unverzüglich ausgehoben werden; diejenigen, die
im nach dem Erlaß nicht stellen, werden als
diensttauglich angesehen. ·

WTB. Berlin, Großes Hauptquartley 11.
September. Der deutsche Kronprtnz hat die
feindltche Stellung füdwestlich Verdun genommen.
in Angriff auf die Sperrforts südlich Vetdun

ist im Gange. General von Htndeuburg
schlug den linken Flügel der rufsifchen Armee.
Sie wird im vollen Rückzug gegen den Riemen
verfolgt.

Für Deutschlands Recht.
Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete

Richard Fischer, der sich dieser Tage auf einer
Durchreise in Zürich aushielt, wendet sich in
einem Auffaß im dortigen sozialdemokratischen
,,Volksrecht« sehr fcharf und überzeugend gegen
die Behauptung dieses Marter, ganz Deutschland
habe den Krieg gewollt, die deutschen Sozial-
demokraten seien die ,,Düplerten« gewesen, ein W

&#39; werfende Mitteilung. Danach wurde nach

neutraler Staat habe seiner Selbstbestimmung
beraubt werden sollen, nnd Deutschland habe
sich den Vorwurf des Vandallsmus aufgeladen.

Fischer stellt fest, daß im deutschen Volk
niemand den Krieg gewollt hat, kein Wort aus
den bürgerlichen Parteien rechtfertige einen solch
fürchterlichen Vorwurf. Er habe auch die Ueber-
zeugung, das; der Reichskanzler wochenlang red-
lich und ernstlich bemüht war, den Krieg, den
die rufsifche Diplomatie systematisch herbeizu-
führen bestrebt war, zu vermeiden. Der Nach-
weis auch nur einer Tatsache dafür, inwiefern
die deutfche Regierung entgegen ihren Erklärungen
das deutsche Volk und das Parlament belegen
habe, fehle. Die sozialdemokratische Reichstags-
fraktion habe der Regierung zugestehen müssen,
daß sie ernstlich bestrebt gewesen sei, den Frieden
zu erhalten. »Das ganze deutsche Volk empfand
Rußiands Verhalten als niederträchtigen Ueber-
fall. Durften wir uns in solcher Stunde vom
Volke trennen? Durften wir das bedrohte Vater-
land wehrlos dem bereits in Osivreußen einge-
drungenen Kofakentum preisgeben?

Zum Durchcnarsch durch Belgien bemerkt
Fischer: »Hätte in solcher Stunde der Gefahr
ein anderer Staat anders gehandelt? In der
Stunde, wo es sich um Leben oder Tod eines
Volkes handelt, gibt es nur das  Seien der
Seibfteritaitung.� Zum Vorwurf des Barbaren-
tunis schreibt Fischer u. a.: »Die deutsche Armee,
zum dritten Teil mindestens aus Sozialdemokraten
bestehend, führt keinen Barbaren-und Vaudalens
krieg. Wenn aber die deutschen Soldaten hinter-
rücks überfallen werden, plößlich durch Schüsse
aus Häuserm Kirchen und Museen bedroht werden,

73 versteht man da nicht, daß diese Soldaten im
Gefühl der Selbsterhaltung in der Wut über
diesen unehrlichem hinterhältigen Ueberfall nur
einen Gedanken haben: Vernichtung der Ueber·
fallenden, Zerstörung der Gebäude, hinter denen
sie sich decken?« »Ich habe,« schreibt Fischer,
»auch als Sozialdemokrat den Mut, meinen
Brüdern das Recht der Verteidigung zu wahren«
Fifcher schließt: »Die deutschen Sozialisten sind
zwar keine Chauvinisten geworden, aber sie find
in der Stunde der nationalen Gefahr mit dem
ganzen deutschen Volke einig, die russifche Gefahr
von unserem Vaterlande, von Europa abzuwenden.
Und wenn wir gezwungen waren, zuerst gegen
Kulturvölken wie Frankreich unh England zu
kämpfen, i0 deshalb, weil man aus strategifchen
Gründen die größte Gefahr zuerst zu überwinden
sucht. Deutschland treffe die Schuld dafür nicht,
daß diese Länder sich mit dem kulturfeindlichen
Zarentum auf Tod und Leben verbündeten.«

itkngtische Kriegcisiihrung gegen
Deutschland.

Einer Prlvatiiaehricht vom Kriegsfchauplaß
entnimmt die »Tägl. Rundschau« folgende, ein
bezeichnendes Licht auf die englische Kriegsführudnger
siegreichen Schlacht gegen die Engländer bei
St. Quentin bei den Feinden ein slrmeebefehl
gefunden, in dem den Engländern empfohlen
wurde, im Kampf mit den Deutschen bald die
weiße Flagge zu zeigen, um diese dadurch aus
ihren Deckungen zu locken und beim Herankommen
nieder-schießen zu können.

Dem ,,Stettiner Generalanzeiger« wird von
seinem Berichterstatter im Weftheere, Hugo Tusker,
folgendes geschrieben: »Fahrt von Mons nach
Valenciennes unter dem Roten Kreuz. Kein
Stlmmungsbildl Dafür fehlt und; fünfztgstüm
diger Bahnfahrt und nach dem eben Erlebten
die Stimmung. Nun ein kurzes Wort der
Aufklärung und Warnung. Keine halbe
Stunde ist es her, da wurden uns in Maus
etwa 800 gefangene Engläuder vorgeführt, unh
dabei wurde uns durch einen Majoe bekannt-
gegeben, welche unglaublichen und unmeufcblicheu
Gkeueltateu sich die Träger der britischeu Huma-
nitiit gegen unsere braven Etappen unh vor
allem gegen unsere Verwnudeteu haben zufciuildeu
kommen lassen. Nicht genug, daß sie die Hände
aufheben, weiße Fahnen schwenken, um beim
Herannaheu unserer Soldaten hiuterrücks
schießen, viel fchliutmer find die Eutfetzlichkeiten
gegen unsere Verwundetem Und das find be·
hördlich beglaubigte Tatsachen, nicht Geriicbte
und nicht Gerede. Der deutschen Aufprache unfe-
res prächtigeu Majors folgte eine zwar recht
deutlich ftilifierte, aber dafür umso Vkkstlllldllchckc
englische an die» britischen Bestjen: ,,Bei der
geringsten Auffaffiglert Mafchiueugewchre in
50 Meter Entfernung, und niemand von Euch
bleibt am Leben« Unbefelireiblich war die
Erbitterung unserer Aerztq die felbft
unsere verftünimelteu Verwundeten ge-
fehen haben. Warum ich Jhneu das schreibe?
Damit unsere deutschen Frauen und Mädchen
wissen, welche Bestjen in Menfcheugeftalt diese
Engliinder sind. Damit sie das an sich so schöne
deutsche Mitleid aus ihrem Herzen bannen, wenn
es sich um Eugläuder handelt. Damit sie nicht,
um ihr bischen Eugiifch an den Mann zu brin-
gen, diesen Auswtirfen der Menschheit mit Liebes-
gaben nahen, die unseren braven Jungen entzogen
werden. Damit sie sich nicht uuwürdig zeigen
ihres großen Baterlaaded und ihrer großen Zeit.

ir Leute roter Riten Kreuz würden

zu fördert.

ihnen ins Gesicht fpuden, wenn sie diefe
Schuiach auf fiel! laden. Wir find aus:
dritcklich ersucht worden, für weitere Verbreitung
der britifclxen Greuel zu sorgen«

Zwei Laudesverräten
Wie der »Eourier« in Genf aus Paris

meidet, werden die bei Ausbruch des Krieges
nach Paris geflüchteten elsäfsischen Abgeordneten
Abbe Wettrrle und Bürgermeister Blumenthal
 Colmar! in den Listen der französischen Heeres-
verwaltung als Kriegsfrelwillige geführt. Bür-
germeister Blumenthal wird im französischen
Kriegsmtnifierium beschäftigt, während Abbi-
Wetterlå zur Verfügung des Höchstkommandanten
nach der Oftarenze beordert wurde, aber inzwi-
schen nach Paris zurückgekehrt ist. Die fran-
löfischd Raturalisierung der beiden deutschen
Reichtagsabgeordneten ist, dem genannten Blatt
zufolge, durch eine Gnadenentfchließung des
Präsidenten bereits am 5. August erfolgt. �
Jm »Elfässer Tageblatst  Colmar! ist unter her
Uebersihrlft »Blumenthals Landesverrat« fol-
gendes zu lesen: Daniel Vlumenthal ist nicht,
wie es mehrfach hieß, nach einer deutschen Festung
gebracht worden, sondern es ist ihm gelungen,
über die Schweiz nach Frankreich zu entkommen,
nachdem er sich am 31. Juli noch 1000 M.
von unserer Stadtkaffe als Gehalt für den
August bat ausbezahlen lassen, troßdem er am
31. Juli sein Amt schon niedergelegt hatte. Jn
Frankreich bat nun Blumenthal dte größte
Schamlosigkeit feines Lebens begangen, indem
er jept in her gewissenlofesten Weise Frankreich
gegen Deufchland auibent. Ja der Nummer
des 24. August veröffentlicht der »Matin« einen
großen Seitentitel Blumentals, in dem dieser
unter der Ueberfchrift �Quand meine« Elsaß-
Lothringen als ein Land htnftellt, das unter
deutscher Schreckensherrfchaft unfagbar gelitten
hätte und stch fegt leidenschaftlich nach der
Befreiung durch hie große französtfche Nation
sehnt. Der Aufsaß, dem ein Bild Blumenthals
hinzugefügt ist, ist in dem üblichen nationalts
stifchen Phrafenftll abgefaßt. Er schließt mit
den Worten: �Vive la. France. Vive PAISace
et Lorraine franqaise!" unh ist dann voll
gezeichnet mit ,,Dantel Blumenthalk

Zum Seegefecht bei Helgolaud
Der Verlust der englischen Flotte.

Berlin, 8. September. Es stellt sich fegt
Heraus, daß der engllfche Kreuzer, der vor Hel-
goland zuerst mit unseren Schiffen ins Gefecht
geriet, nicht der ,,Amethhst«, sondern der erst
am 25. Oktober 1913 vom Stapel gelaufene
und erst kürzlich in Dienst gestellte moderne
3600 Tonnen große Panzerdeckkreuzer »Arethusa«
gewesen ist. Die ,,Arethufa« hat in diesem
Kampfe sehr schwere Befchädigungen erlitten, die
sihwierlg zu reparieren fein werden. Unter
anderem lst ein Schuß unterhalb des sit-Milli-
meter-Panzerdecks in den Maschtnenraum ge-
drungen und hat die mit Oel gespetsten Dur-
blnen, dte dem Schiffe eine Geschwindigkeit von
dreißig Knoten verliehen, so beschädigt, daß die
»Arethufa« sich nur noch mit zehn Knoten Ge-
schwindigkeit in den Hafen von Sherneß zurück«
ziehen konnte. Auch die englischen Torpedojäger
»Heute« und ,,Ltberth« haben schwere HavarienIt Mit.

Heldeutaten
eines österreichischen Jufanteriftein

Episodeu aus den Kämpfen in Russifch-Polen.
Berlin, 9. September. Der Kriegsberichts

erstatter des »B. 513." im österreichischen Haupt-
quartier berichtet: Bezeichnend für den Geist, der
die öfterreichischs ungarische Armee beherrscht, ist
die Episode des Jnfanteristen Julius Reif vom
Landwehrregiment 31 in. Teschen aus den legten
Kämpfen in Russisch-Polen. Reif entfernte im
Gefecht bei Suchodoh unter Kugelregen allein
voreilend, die von der feindlichen Verteidigungss
steilung vorbereiteten Distanzpflöcke und eroberte
dann an der Spitze des Kommandos eine ruffische
Stellung. Er wurde sofort zum Korporal be-

Drei Tage später hielt er mit zwölf
Mann {in gefährdeter Feuerlage aus, während
die übrige Kompagnie fünfmal vorgeführt wurde
und fünfmal zurückgehen mußte. Am nächsten
Tage führte er taktisch geschickt feinen Zug gegen
neue Positionen vor, attackierte mit siebzig Mann
hundert Russen, hie von einer Waldblöße aus
der österretchischen Etappe in den Rücken fallen
wollten, durchbohrte den feindliehen Kommandeur,
der auf ihn feuerte, mit dem Bajonett und forderte
die übrigen auf, die Waffen zu strecken. Als sie
fchossen, ließ er das Feuer erwidern, wodurch dte
Hälfte kampfunfähig gemacht unh her Rest in
die Flucht gejagt wurde. Hierauf stürmte die
kleine Abteilung gegen vier rufsifche Maschinen«
gewehrabteilungen vor, die die österreichische
Etappe mit Feuer überschütteten. Reif ließ die
vierzig Mann Bedeckung durch sieben Jnfanteriften
in der Flanke beschießem während er selbst mit
den übrigen hie Mafchlnengewehre mitsamt der
Bedienung erbeutete. Dafür avancierte Reif
zum Feldwebel und ist für hie silberne und gol-
dene Tapferkeitsinedaille vor-geschlagen. Aehnliche
Beispiele heldenhafter Pflichterfüllung ließen �el;
sehr viele anführen.



l. Beilage zu Nr. 71 des ,,Namslauer Stadtblattes«
N a m s l a n , Sonnabend, den 12. September 1914. &#39;

Danksagung.
Bei dem schweren _Verluste, welcher uns betro�en hat, sind uns

überaus zahlreiche Beweise aufrichtiger Teilnahme entgegen gebracht
worden; wir sprechen dafür hierdurch unseren herzlichsten Dank aus.
Besonders danken wir noch für die vielen herrlichen Blumenspenden, dem
Herrn Pastor Melz tiir die trostreichen Worte am Grabe, sowie dem
Kriegerverein, der Sanitätskolonne, dem Männer- und Jünglingsverein,
der Barbier� und Friseur-Innung Namslau-Bernstadt� sowie dem Personal
der Innung für die unserem teuren Entschlafenen erwiesene letzte Ehre.

Namslau, den 11. September 1914.
Im Namen aller Hinterbliebenen

Johann« Brand, geb. scholtz.

llas Bankhaus S. Bielselruwsky, Namslau
nimmt Spenden für das

Rote Kreuz und den Vaterländifchen Frauenverein
entgegen. � Es gingen ferner ein:

fiir das Note Kreuz
von Herrn Dr. Löwenfeld, Kaulwitz . .

Rittergutsbesiher Jaenicke, Neu-Will« . » 50.�
« Oberinfpektor Stremier, Lorzendorf . . » 30.�

Maschinist Waniek hier . . . . . . ,, 1.-
II II
II II
II II

für Unbemittelte unentgeltlich. Sprechftunden jeden Montag vormittag
8�12 Uhr in Namslan im schwarzen Adler und nachmittags von
4��6 Uhr in Reichthal im Hotel Deutscher Kaiser.

Rechtsschutz

Stuttgarter lrelerrsrersirlrerrrrruslurlr u. f.  tllte Stuttgarter!.
Versicherungsstand Ende 1913: l Milliarde 138 Millionen Mark
Bankvermögen Ende 1913 . . . . . . 428 Millionen Mark

. « . » . »» « .

Krregsuerfrcherung. 
Bekanntlich haben wir auf 2. Oktober d. Js. eine ausserordentliche

Generalversammlung einberufen. Der Versammlung soll, wie ebenfalls
schon angekündigt, eine Aenderung der Vorschriften über Versicherung
gegen Kriegsgetahr vorgeschlagen werden, wonach in jede bisher bei uns
abgeschlossene oder kiinftighin von uns zu übernehmende Lebensversiche-
rung bis zu Mk. 100000.� ohne alles Weitere auch die Kriegsgefahr
eingeschlossen sei. Inzwischen hat unser Aufsichtsrat über den Vor-
schlag beraten und uns seine unbedingte Zustimmung erteilt. Noch mehr:
im Hinblick auf die über alles Erwarten rasche Entwicklung der Dinge,
insbesondere auf dem deutsch-französischen Kriegsschauplatz, konnten wir
uns nicht dazu verstehen, unsere Versicherten bis zum 2. Oktober, dem
Tage der Generalversammlung, hinzuhalten, und haben uns deshalb vom
Aufsichtsrat ermächtigen lassen, schon jetzt für jede bisher abgeschlossene
Versicherung bis zu Mk. l00 000.- den Einsehluß der Kriegsgefahr ohne
alles Weitere, also ohne Antrag, Vormerkung, Vormerkungsgebuhr und
Monatsfrist, zu bejahen. Entsprechend dieser Ermächtigung werden wir
die Kriegssterbefälle regulieren. Seine Beschlüsse hat der Aufsichtsrat
einstimmig gefallt.

Damit ist für unsere Versicherten jeder Grund zur Sorge weggefallen.
Stuttgart, den 25. August 1914.

SillliE�iilil� Lliillillillllillilllllllllliililllil El. ii.  Mill Silliillllilil�!
Der Vorstand.

Auskunft erteilt: Paul Gollasch,  Opitz�sche Buchdruckerei! Namslau
Telefon 224.

TTTTTTTITTITTZLI

Kiinftliche  Schiffe, Plombem

Kronen- nnd Briickenarbeitem

:: Zahn-Rinier. s::
Ren-töten, Zahnziehem

Spezialität:

A. Weidenbach, Ilentist iillllillll�illli Still llIllI Illllll
Hamslau Jeden Freitag in �ff� m bekannte« Güte» �-��;

Ring 18· gestimmt. Seht.sonsten-stre- diverse Schaumweine.
BilligstePreise.

vpU

VillßlillZ ZllPilWSili
: Weinhandlung j

llusel. Illrrrirr. llrrtriiirii, Sherry. trauern.

u a n L n cfctfscltc Yiiitczgaitiiitknnärtctsfctlxicung G r o s 1B ui s d1 lt u u
empfiehlt zur Saat W 1. Absaat von Jägers

Norddeutschen Champ.-Roggen.Durch Feldbesichtiguirg von der Landwirtfchaftgkaikiiitier und der deutschen LandwirtschaftMGesellschaft
aner ann .

Preis pro 100 kg 23 Mk» 1000 kg 220 Mk. in neuen, zum Selbstkostenpreise berechneten Säckem
I&#39; Besondere Ztracljtermåszigttng bei Dtbfertigung �u

Herrschaft Bankwitz, Mk. Illamglau
sah. 4- und 3zöll. Kastenwagen

ev. gebraucht, zu kaufen. Off. mit Preisangalu an das Rentamt erbeten.

von Loefchsche Ritteägutsugersaltung Groß-samtnen,
empfiehlt zur Saat 1. Abfaat von "Beiträger Sltoggen.F Preis pro 100 kg 22 eine, 1000 kg 210 M.erner

Strubes Scblanstedter Squarehead- »Ktrsches Pfcffelbacher Squareheaw g Weizen.Crtewener l04- .
Preis pro 100 kg 25 Mk» 1000 kg 240 Mk. ·

alle Zaaten find bestens gereinigt nnd besitzen hohe �sfteimfäbigßeit.

:: Kartons zu Feldpostbriefen ::
empfiehlt ·

O. Opitzsche Buchhandlung
Namsluty Fernsprecher 224 Reichthqh Ring Nr. 72

»»»»il»i»»czt·kx»gkskhlifskne und ungeschlisseue Vettfelern
Alex Bandmann.

zanegaitlyaus,
mit nachiveisL guter Frequenz, beste Lage am

tleurrer-Iuru-lereiu »dann«
u. Surelvereruruuuu rl. unterm. l.

- Sonntag, den l3. Septbr.
« " &#39;_ dV �er �er b D.-.iiGelandetpset e Mittag-Eis ....chk.sgksx.ts...sxs.ig �starr:

Autretem Punkt 23/4 Uhr im evang. Schulhofe. Vekpachtm Kaum« 1000 Mk· Nähe» �um
Ä bte Gxpedition d. Blattes zu erfragen.

Bestellet die neue Saat rechtzeitig, nicht zu
dicht und nicht zu tief. Verwendet nur
allerbeftes SaatgnU Wer kein volles Saat-
korn hat, dem fei das anerkannte Saatgut der
Saatzuchtstelle der Landwirtschaftskantiner Bres-
lau X, Matthiasplatz 6, empfohlen.

Wmterfchule Namslan
Direktor Arndt.

Gasthuns,
wegen Einberurung des Pächters per
1. Oktober zu betrachten.

Gottlieb Sohle,
föopbienthal, sit. Natuslain

Belgifche Kaninchen 2 H. 1 R.
verkauft mit Stall

Richard Haufchilty Namslam
findet nicht statt.

RoteKkeuzLose
a 3.30 Mk. -- Hauptgcwinne

100&#39;000, 50 000 :e.
Ziehung bestimmt vom 1.-4. Oktober.

Tietze,
Stönigl. Lottecie-Einnahme.

Zu gleichen Preisen bei den Herren
0. Optik: und Haesler.

Eine Verschiebung der Zielmng M
Krieus-Selrukularle.
Zur Nachfendung an unsere Soldaten im
Felde eutpfehle ich ff. Tafel-Schokolade

zum Essen. « »

Feldpoftbrcefe 
ca. 250 Gramm brutto

einfchL Porto Mk. 1,00,
bei Selbstversendung ohne Porto 80 Pfg»
fo lange der Vorrat reicht in unreiner Filiale

Namslam Klofgerkftrafze 34a rtund F .
Richard Selbst-ann,Dresden-N. 12. �

UsUsLiegnitzersaureGurken
fein im Geschmack, empfiehlt

Robert Licht:

l getrennten,� 1 illuuhnlinr,
wenig gebraucht, sowie

em blauer Anzug
sofort zu verkaufen. Zu erfr. i. d. Gxp. d. VI.

F Feldpoftbriese I
mit Fiillnngs nach Wnnsch emp�ehlt

Da zum Militär eingezogen,
bleibt mein

Zahn-Atelier
bis auf weiteres
K� geschlossen. I!

P. Laehmund,
Dentift

I« Ja dschntirftiefeh wasserdichyUegergamafchen zur Jagd
Richard Ilanechlld.

� l
euer? ehlt Heinrich Führ.

Kreuzungspunkt von 4 Straßen, 10 Min. von °
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Britische teureren bei ben Schlaihten
um Paris.

General Jofsre hat an Lord Kitihener ein
Telegramnt gesandt, in dem er ihm herzlich für

während des ganzen Verlaufs der Operationen
gewährt hätten. Die Unterstühung sei in diesem
Augenblick von höchstem Werte. Sie komme aufs
kräftigste in dem Kampfe zum Ausdruck, der
faßt gegen den rechten deutschen Flügel im Gange sei.

Minister Millerand hat von Lord Kitchener
folgende Depefihe erhalten: Wollen Sie meinen

Fortsetzung in der Beilage.

Gliickwunseh des Kaisers an den neuen
Papst�

Rom, 8. September Beim Empfang des
diplomatisihen Korps burd Papst Benedikt XV.
brachte der Gefandte beim Vatikan, von Mühl-
berg, dem neuerwählten Oberhaupt der katho-
lischen Christenheit zur Thronbefteigung die
Glückwünfrhe Kaiser Wilhelms und seiner Regie-
rung dar. Der Papst dankte in warmen Worten.

Los-les.
i? Namslau, n. September.  Die Hand-

wertsiautmer zu Westen! hat, wie berichtet wird,
dankenswerter Weise beschlossen, die wirtschaftlichen
Jnterefsen des Handwerks dadurch wahrzunehmen,
daß sie mit seinen Gläubigern auf Antrag in
Verbindung tritt, um einen außerordentlichen
Zahlungsaufschub zu bewirken, falls der Antrag-
steiler die Schuld anerkennt und seiner wirt-
fchaftliihen Lage nach fiih eines folden freiwilligen
Moratoriums bediirftig und würdig erweist.
Die entsprechenden Anträge sind an die Hand-
werkskammer zu Breslau zu richten.

A  bei den Befirebungen!, unter den jetzigen
Verhältnissen Arbeitsgelegenheiten zu fchaffen,
sollen nach einer Verfügung des Herrn Mtnisters
der öffentlichen Arbeiten die Behörde ihr Augen-
merk besonders auch der Vergebung von Arbeiten
und Lieferungen an Handwerker und Handwerker-
vereinigungen zuwenden.

A  Seite Kreisverwaltungsbericht pro 1913!
zufolge waren, was von weiterem Interesse fein
dürfte, aus dem diesseitigen Kreise auf Grund
des Gesetzes vom 11. Juni 1891, das am 1.
April 1893 in Kraft getreten iß, im ganzen
52 Personen am Ende des vergangenen Jahres
untergebradt, unter ihnen 10 aus hiesiger Stadt.
Für diese Kranken hatte der Kreis an Pflege:
kosten 11060.40 M. zu zahlen. Eine neue Aus«
gabe ift dem Kreise durch das Gesetz, betreffend
die Befrhulung blinder und taubftummer Kinder,
entstanden. Danach unterliegen die am I. April
1912 von dem verpfliehteten Kommunalverbande
bereits besihulten blinden und taubftummen
Kinder von diesem Tage ab der Sthulpfltiht
Das in Ausführung des Geseßes für die Pro-
vinz Sehlesien erlaffene Reglement vom März
1912 bestimmt, daß für jedes in Anstalts- oder
Familienpflege untergebrachte fihulpftiehtige Kind
ein sährliehes Pflegegeld von 360 M. zu zahlen
iit. Die Koften fallen, falls sie nicht oder nur
teilweise aus dem Vermögen der Kinder oder
von ihren unterhaltungspfltihtigen Angehörigen
getragen werden können, den Armenverbänden
zur Luft, welchen die Kreise mindestens zwei
Drittel als Beihilfe zu gewahren haben. Für
das Rechnungsjahr 1912 hatten der Kreis und
die Armenverbände für 6 in Anstalten unterge-
braehte blinde bezw. taubftumme Kinder 2007 M.
aufzubringen.

A EatholischerLehren-ekeln! Jn der leiten,
utbefurhten Sipung des katholischen Lehrervereinsget-dachte zunächst der Vorfißende Herr Hauptlehrer
anter-Wallendorf mit tiefempfundenen Worten

des verstorbenen Herrn Kanonikus Reintatin Wie
der Vorfigende hervorhsb, hat der Verstorbene
dem Vereine von feiner Gründung an stets das
regfte Jnterefse entgegengebradt, was er durch
den regelmäßigen Besuch der Versammlungen
und feine Teilnahme an der Diskussion über die
Beratungsgegenstände und auch in anderer Weise
zu erkennen gegeben hat. Die Anwesenden ehr-
ten das Andenken des Heimgegangenen durch
Erheben von den Plagen. So hat Herr Kanoni-
ins ilieimonn leider die  Ehrung nidt mehr
erlebt, welche seitens des Lehrervereins ihm
zugedacht war. � Sein Andenken wird so bald
nicht erlöschen! -- Hierauf beschloß auf Vorschlag
des Vorstandes die Verfam arlung, für Kriegszwtcke
dein Vaterländisihen Frauenverein 50 M. aus
der Vereinskasse zu überweisen.

--  Grober Unfug.! Jn der gegenwärtigen
ernsten Zeit, wo ein jeder mit größter Spannung
dem Eingange von Kriegsnachrirhten bezw.
Telegrammen entgegensieht, muß es als ein
grober Unfug bezeichnet werden, wenn, wie es
am Mittwoch in der neunten Abendftunde in
unserer Stadt vorgekommen ift, der Ruf: »Extra-
hielt« erschallt, ohne daß ein foldes zur Aus-
abe gelangt ist. Selbstverständlich hatte sieh
n kurzer Zeit ein zahlreiehes Publikum vor der
Opitysihen Buchdruckerei eingefunden und ver-
langte ein Gxtrablaty mußte aber bald erfahren,

« daß es dlipitrt worden war. Es wäre dringend

den 11. d
plan in Kraft. Nachitehend geben wir die Abfahrt
der Züge von Namslau an.
der Rich
Breslau 657 vorm. 1257 457 757 917 nadm.
Kattowih 639 1009 vorm. 1289 689 939 nadm.
Oppeln 730 vorm.
Ketnpeu 655 vorm. 1255 755 nadm.
Streite Bteslau Hbfssreslau Odt.-Bf.-Oels-

politischer Bedeutung.

zu wünschen, daß im Wlederholungsfalle der
betreffende Bursche beim Schopfe erfaßt und der
Polizei zur Bestrafung übergeben werde.

-  Neuer Eifenbahnsahrplanzii. M» tritt ein neuer enbahufahrs

Sie gehen ab in

tung: 
230 1030 nadm.
Kreuzburg-Beuthen-Kattowih.

Es werden eingelegt Perfonenzüge  im An·
schluß an den bereits verkehrenden Pcrsonenzug
806 Breslau Hbf. ab 8.26 vorm. �- Oels an
9.21 vorm.! Nr. 333 Oels ab 9.33 vorm. �
Kattowiß an 2.12 nadm., Nr. 350 Kattowiß
ab 4.45 nachm. � Breslau Hbf. an 10.57 abends.

Ablieferung von Goldmünzen.
Seitens bes Herr-n Minifters des Jnnern ist es
als dringend erwünscht bezeichnet worden, daß
die noch zahlreich in Privatbefiß befindlichen
Goldmünzen dem Goldbeftande der Reichsbank
zugeführt werden. Es set dies von außerordent-
licher, nicht nur wirtschaftlicher, sondern auch

Jede Vermehrung des
Goldbestandes ermöglicht es der Reichsbanh bis
zum dreifachen Betrage Reichsbanknoten auszu-
geben, erhöht also ihren Kredit um das Dreifaehr.
Das in privaten Kaffen lagernde Gold geht dem
Kredit der Reichsbank und damit dem allgemeinen
Reichskredit vollständig verloren. An alle Kreise
unserer Bürgerschaft ergeht die Bitte, ihren
uairiotifchen Sinn erneut zu betätigen und dahin
zu wirken, daß die noch im Verkehr btsindlichen
Goldmünzen möglichst bald gegen Reichsbanb
noten oder Reiehsiassenfeheine umgetauscht werden.
Die StadtiHauptsKasfe nimmt den Umtaufih vor
und bewirkt die Ablieferung der Goldmünzen
zur Reichsbanb Alle Reiehsbanknoten und Reichs-
kafsen  Darlehnskassen-! Scheine find allgemein
gültiges Zahlungsmittel unb ebenfoviel wert wie
die Goldmünzen.

Nur allerbefies Saatgut soll jetzt zur
Herbfisaat verwendet werden und nur

bobenfeänbige, sichere Futen.
Der EhampagnersRoggen von Jaeger und

Himmat hat sich bei Trockenheit und auf leichteren
Böden bei uns am besten bewährt. Er ist
winterfeft, reift zeitig, gibt schöne Körner und
viel Stroh, if: aber nicht ganz lagerfeft, beson-

wenn er zu dicht gesät wird. Der: Petkufer
Roggen ist nicht fo anfpruchslos, gibt richtig
bestellt die höchsten Erträge und in überall
bekannt. Wer vom Getreide höchste Erträge
haben will, muß dünn fäen, im Anfang nieht
über 60 Pfund auf einen Morgen  Herr von
Sodom sitt feinen berühmten Petkuser Roggen
nur 30 Pfund! und stark düngen. Eine dünne
Saat ist bei Trokenheit schon deshalb nötig,
weit das Wasser nur zur Entwicklung von weniger
Pflanzen reicht. Ueber eine seht angemessene
Düngung find Anhaltspunkte im Kreisblatt 35,
sowie im Stadtblatt 66 enthalten und können
von der Winterfehule koftenlos bezogen werden.
»Der Roggen will den Himmel sehen« heißt ein
altes Sprichwort, also ift er nur flach unterzu-
bringen. Herr von Lochow h
Petkuser Roggen festgeftellt, daß er bei 3 Zen-
timeter Tiefe schon weniger Ertrag gibt als
wenn er flacher untergebratht wird. Für befte
Weizenböden in höchster Kultur mit reichster
Düngung ist Strubds Schlanftedter fquare head
 fprieh squär häd! sWeizen der ertragreidfte, aber
leider nicht ivinterfeft. Freilich se zeitiger ein
Weizen gesät wird, um fo befser befioekt er sich
vor Winter und um so eher übersieht er den
Winter in her Regel. Am winterhärteften ift
wohl Rielers fdlefifder EdebEgg-Weizen, aber
er ist nidt so .lagerfeft, wie Struba Ueber
70 Pfund sollte aud vom Weizen im Anfang
nicht auf einen Morgen gefät werden. Ein auf-
merlsamer Beobachter wird in diefem Jahr oft
finden, daß durch die grüße im Frühjahr und
durch die dann folgende Trockenheit der Weizen
einen recht dünnen Stand hatte und gerade des·
halb die Körner viel frhöner find, als bei dem
diesjährigen Roggen. Wenn nun auchWeizen
von niemandem so dünn gefät wird, wie Roggen,
so gilt bod aud für den Weizen als Regel:
,,Dünne Saat und starke richtige Düngung.«
Ueber die vielen bei uns bewährten anderen
Weizenfortem wie Sperlings hellgelbkötniger
Buhlendorfey Etmbals Elitesquare head, Leute-
wiper fquare head, Eriewener 104, Etmbalo
Großherzog von Sachsen, Eimbals Fürst bes»
telb,  Eimbals Auslese Nummer 20 von 1901!
Eimbals Auslese Nummer 25 von 1902 müssen
die leider viel zu wenig angestellten Sorten
Anbauversuche an Ort und Stelle das geeignete
stnden lehren, Auskunft erteilt die Landwirtsihaftss
kammer in Breslau und außerdem liegen die
Angaben der deutschen LaudwirtsehaftssGesellsehaft
in der Winterschule Namslau zur Einsicht aus,
wo das Sprechzimmer des Direltots in der
Regel vormittag bis U Uhr geöffnet ist.

Von heut, trieb

Zur Nachahmung empfohlen.
» Jn Nr. 33 her Deutschen Mineralwasseksabrikantens J

ZOIUMC  Beweis. W« 8- 14! wird dem bekannten, von
Sitte! enormen Gesellschaxtstmtit riegigerfieklame ver-u et

ktcspischliefzend Befprechung mit der konfirmiertene .
Nachm 2 Uhr Pafior Ren.
Kolleite für Studierende der Theologie.

enen A ollinarls:g g e Montag, den 14. September er. abends 8 U rund Zwar m�: sptchkm Ekspkgz g Ho» ����uf�f�; Krie sbetftunde Paftor Fuhrmann. bGastwirten die Plakate die er Quelle aus ihren Aus- IV« W« den U� SEPTEMVEV cr. Belchte Und heil.
schåzttkriåutttvtgntleåctfernstketiv {n Zchlufx d efeisksrßfiveritss Aben Müh! Pastvk Meli-oe e tu: .. enguer eut er trne eenBrunnen, leinleulfth gesinnter Wirt stelle dieses Wasser verein-nachricht·n«ferner auffeineisetränketarte wenn er nicht die Ktiegs- SVUUVCO de« 13- Sfpkfmbfk ff· 05m� 8 u�!?
mittel unserer Feinde stärken will.« Luifenvecei n.

Sonntag, den 13. September er« nachm. 3 Uhr
Jugendverein in der Herberge zur Heimat.Mittwoch, den 16. Sept r. er. in Webers Garten
Versammlung der Frauen und Mädchen der Gemeinde.

Jn dem bete. Artikel vermissen wir nur noch eine
Aufklärung des deutschen Publikums darüber, daß dieelgepriefene Apollinartsauelle in Wirklichkeit gar keine
re a natürliche Duelle ist, sondern zu den zthlreichen
C!� 
E�
zu bereiteten, so enannten »manipulierten« Ta elwiissern &#39; .
m t den imallrsusltetttedlx azume Ixlrfartelsg cetesdiilgslenden 9 m" PMVV Schow
Quellen von Selters im Westen und der SazbkunnekMarthaquelle im Osten Deutschlands. «

Kirchliche Nachrichten.

Standesauetliclze Ikaelzrielztem
Woche vom 5. bis l1. September 1914.

Sterbefälle« Am 6. Septemaer er. der RentierK l � d, « .Arn 14. Trinitatissonntag, den 13. September er. Scidtesncbszs Tkatslas Elsdtisnftbclreädchekt gstbdhieaslsiüllkrairtszs
predk 53h. 7&#39;/ Uhr Paitor Fuhrmann efegistnigerky 231 JSabri a}; im ad�mmn:- - r . . .Vorm. IV: übt Paftor Melz Eichholzevon hier, isnWochenetitletkn er« a ab" M«

Bekanntmaehttng.
ers-ite- eesiksxcexszzekesssgkksssse sssxisssssseksssssks «« esse-««  enge» e e e 1e erzet gen erru zum r « tthiesigen öffentlichen Schlacbthof bestellt haben. me« �man f r m
Namslau, den 9. September 1914. Der Magiftrat Schutz.

W» » d Bekanntmaehungä ren es e nwitrti Kri s li di V l li dBüro bes unteraeidneteii g�eltagiftrgteg auskge m� e er �ß stm «« J« Stamm« Emsicht im
Namslau, den 10. September 1914. Der Magiftrab Schulz.
Auf Grund der §§ 5 und 6 des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 11. März

1850 und der §§ 143 und 144 des Gefeges über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli
1883 wird für den Bezirk der Stadtgemeinde Namslau unter Zustimmung des Magistrats und
mit Genehmigung des Königlichen Herrn Regierungs-Präsidenten zu Vreslau folgende Polizei-
Verordnung erlassen:

§ I.
Es ift verboten, Flafchen und Kriige, welche zur Aufnahme von Getränken, wie Vier,

Wein, Mineralwaffer usw. bemißt und dem Verkehrsgebrauche entsprechend leihweife abgegeben
werden, zur Aufbewahrung gesundheitsfchädlieher åtder ekelerregender Stoffe zu verwenden.
Genußmitckeslnisdiztlxtlsotkttii  ciotsesvelleclzdst THIS« {am iziw Aufndkrmss i331»? �man�: und- - t er erunre n un o e s tsind, zu lagern oder umherliegen zu lassen. g g sung M 5cm

. 3.
Es ist verboten, solche Gefässe an allgemein zugänglichen Orten wegzuwerfem zu zer-

trümmernDtioedfeerö Zier; hier rbgrfgaig de? sezwåhrgtmfs liegen ätdsszftehen �an lassen.etauauanerev �aober Teilen von solchen in Kanäle, Wasserläufe tånd Graben. m e� m� �i m� und Geräte«
Befchädigte oder in einer nach § 1 verbotenen Weise gebrauchte derartige Gefässe dürfen

im Verkehr tnit Nahrungs- und Genußmitteln nicht mehr Verwendung finden o v rigründliche Reinigung mit Sodalauge und heißem5Wafser. Hm m� a:
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestimmungen werden, sofern nicht nach den allge-

mein ftrafreehtlichen Bestimmungen eine höhere Strafe verwirlt ist, mit Geldstrafe bis zu 30 Mk.,
im Unvermögensfalle mit entsprechender Haftftrafå geahndet.

Diese Polizeiverordnung tritt mit dein Tage ihrer Verö entliehung in Kraft.
Namslau, den 21. Juli 1914. Die Polizei- erwaltung. Schutz.
Vorftehende vom Herrn Regierungspräsidenten genehmigte Polizei-Verordnung wird

hiermit veröffentlicht. 
Namslau, den 2. September 1914. Die Pptizki-Vkkzp«zzqyz, Schgsp

D » Mich» »» » Kriegsanleihema e an - r t i t di i K i kW« M Zeichnung m aufgelåteonr um ha auch e hefige re sfpar asse als Vermittlungsftelle
5°/o igen Kriegsanleihen

bestimmt. Jch verweife auf die in den Tageszeitungen bekannt gegebenen Bedingungen, unter
welchen die Anleihen zur Ausgabe gelangen, und fordere hiermit alle kapitalkräftigen Kreisein-
wohner auf, steh in weitgehendstetn Maße an der« Zeichnung zu beteiligen.

Es ist Pflicht Jedes deutschen Kapitalisten, dem Vaterlande die nötigen Mittel zu ver-
schaffen, die es für den Kampf utn feine Existenz und seine Weltgeltung bedarf. Das Vaterland
fordert hierbei durchaus keine Opfer, denn es bietet dafür zu billigen Kett-sen Wertpapiere von
hervorragender Sicherheit mit ausgezeichneter Verzinsung. Jeh erwarte von der Bewohner-
fthaft des Kreises, die sich bis jetzt zu jedem Opfer freudig bereit gezeigt hat, daß fie auth diesem«
Rufe des Vaterlandes Folge leisten wird.

Die Kreisspartafse nimmt bis anno l9. September, mittags l Uhr in den Dienst-
stunden von 8��1 Uhr vormittags und 3-�-5 Uhr nachmittags Zeichnungsanträge mündlich und
schriftlich entgegen und wird den Antragstellern in weitestem Maße mit Auskunft« und Rat zur
Seite stehen. Antragsfortnulare mit Bedingungen sind hier erhältlieh

Der Vorsiizende des Verwaltungsrats der Kreisfparkaffr.
sitz-irr, Landratsatntsverwalten

Mitbürgeri
Weite Strecken unserer gesegneten oftpreußifch n Fluren f nd v üb nd v ei debeseßt und fast überall barbarifch vercoüstet worden. Viele unsere; Landosrleuixgfeilsted graotsstaus hin·

gemorbet. Wer das nackte Leben gerettet hat, ist zumeist an den Bettelstab gebracht.
Namenlofes Leid ist über Tausende von Familien gebracht worden!
Wohlan denn liebe Mitbürger! Laßt uns ihr Leid als eigenes mitetnpftndeni

m Mch Ugfsäe Pgvgktxgiciilhcistiptftictldt zkeyigähfieh ihfrer buebleitäieferåtng würdig. Sie ist »von dent en e en e r ege no un er rt, un er err es eer frhützt wi dibesetzten Teile Oftpreußens mit unvergleichlich» Tapferkeit. sie« e e noch un«
Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in das ganze Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hof vertriebenen ostpreußifchen Landsleuten!
Können wir ihnen auch zur Zeit felvft leider nur vorübergehend ein Obdach gewähren,

To lagtiutktstp bot!! aisbbalbatga  Bfunbfträl zu einer Sammlung legen, die den Flüchtlingen Hilfe,en emerenen emn en t a. Wir lSäften« ggabgentiogb f N gech i: erst an it? zurd e erer angung ihrer wirtschaftlicheneneen eer reu na enen ät · , di klei .Ganz Deutschland wird fitherlichgfreudig zu unsirenetnWxrkee ssttiilszelfeen um Gab« m willkommen
Zeit» nur lkehteätpechdxtdtäcthkediese für unser teures Vaterland schwere, aber auch so große, gewaltige

Einer für Alle und Alle für einen!
Kdvigsbsttn den AS« wenn 1914. Der Oberbürgermeister. Dr. störte.
Vorstehender Aufr fwi d itdem i eis ö tli KenStadthauptkasse in Königsuberg rzuzsziisenden End? AuJtnitsftetsltt



Berlin NW. 7, ben 18. August· 1914.
Steilvektreteuder MilitävJnipeiteur Reichstagsgebäudr.

der freiwilligen KrankeupslegnM. J. Nr. 1128.
Mit dem Stempel des Kaiferlichen Kommissars versehene Armbinden find nur�an 9er=

fonen auszugeben, die diefe bei Ausführung ihres Dienstes in der freiwilligen Krankenpflege zu
ihrer Legitimation durchaus bedürfen.

Jch halte es für nnangebracbr, wenn Personen, die im Dienst der freiwilligen Kranken-
pflege in Bureaus ufw. tätig finb, ohne mit dem Publikum in Berührung zu kommen, Neutrali-
tätszeichen erhalten.

Sobald der Bedarf an Neutralitiitszeichen mit dem Stempel des Kaiferiichen Kommissars
gedeckt ist, bitte ich dafür Sorge tragen zu wollen, daß nur noch solche Binden getragen werden,
und daß jedes Tragen von anderen Binden mit dem Abzeichen des Roten Kreuzes unterbleibt.

Jedem unbefugten Tragen von Armbinden mit dem Stempel des Kaiserlichen Kommissars
bitte ich mit der größten Schärfe entgegenzutreten und Persdnlichkeitem die unberechtigter Weise
diefe Binden oder andere Binden mit dem Abzeiehen bes Roten Kreuzes tragen, unnachsichtlich auf
Grund des Gesehes zum Schuhe des Genfer Neutralitätszeichens der Bestrafnng entgegenzuftthrem

Mit dem Stempel des Kaiserlichen Kommifsars versehen: Binden, die bereits an Per-
fdnlichkeiten ausgegeben find, die nach obigen Grundsätzen diefen nicht zukommen, und Binden mit
anderer Bezeichnung, deren Anlegen zur Legitimation im Drange der Ereignisse gestattet war,
bitte ich ungesäumt einzuziehen.

gez. Fürst von Hatzseld, Herzog zu Trachenberg
Vorstehender Erlaß wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Namslau, den 4. September 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Bekanntmachuiiip
Der Verkauf von Sehnaps und sonstigen alkoholartigen Getränken an Unteroffiziere und

Mannfchaften der hiesigen LandsturiwKompagnie ist nach wie vor verboten.
Nainslau, den 10. September 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

Bekauntmachung
An Liebesgaben für die 5. Eskadron DragonersRegiinents Nr. 8 find eingegangen:

Frl. Pelikan 3 M» Herr Hofvertvalter Koniecki 25 M., Herr Zollinspektor Moldenhauer 3 M.,
Herr Schlosserinstr Aust 10 92., Frau Otto 2 M., Frl. Baudis 2 92., FrLFolgner 2 92., Herr
Drogeriebesitzer Dietze 20 92., Herr Stellenbes. Kaufmann 3 92., Frau Restaurateurin Proske 5M.,
100.Cigarren und 500  Sigaretten, Herr Scbneidermftn Drobek 6 M., Herr Bürgermeister Schulz
10 M., Vaterländifcher Frauenverein 100 M., Herr Brauereibesitzer A. Haselbach 100 M., Herr
Brauereibesitzer Paul Hafelbach 10092., Herr Oberinspektor Niklaus�Nassadel 5M., Herr Georg
Gottheiner 5M., Firma Opitz 1092., Herr Schuldirektor Arndt 1092., Herr Buchhändler Toebe
5 M. und 100 Cigarrem Herr Kaufmann Zimmer 5 M. und 2 Paar Socken, Herr Bäckermstr.
Kobinia 5 M., Herr Kaufmann G. Kricke 1092., Frau Rittergutsbes Lübbert�-�Jauchendorf 100 M»
Herr Barbier Hirschberg 5M., Herr Schuhmacher-Miit. Freitag 4M., Herr Fleifchermstrcklteigber
3 M» Herr Bäckermstr. Fuhrmann 5 M., Frau Marie Glas-Wind. Marchwitz 6 Paar Fuß-
lappeii, Ungenannt 1Kiste Cigarren, Schülerinnen der ev. Volksfcbule 9Paar Socken u. 20 9aar
9ulswärnter, Herr Gasiwirt O. Grüger 200 Ctgarren und 500  Sigaretten, Herr Kaufmann
Friedrich 12 Paar Fußlapvem 6Paar Strümpfe und sStück Hemden und Hosen, Herr Slanina
6 Paar Strümpfe und 6 Paar Einlegefohlem Frau Häsler 200 Cigarren 200 Cigaretten und
1 Karton Cigarrenspitzem Herr Kaufmann Skowronnek 4 Paar Socken, Herr Rentier P. Koschwitz
100 Cigarren, Herr Konditoreibesitzer R. Kofchwitz 100 Cigarrem Herr Hoteiier Grimm 2 Kisten
Cigarren, Herr Kaufmann Heilmann 150 &#39;Cigarren, Herr Kaufmann Liehr 300 Cigarreiy 500
Cigaretten und 10 9fb.  Sacaopnlper, Herr Kaufmann Wechinann 300 Cigarren, Herr Konditorei-
besitzer surfen 100 Cigarren, Herr Kürfchnermstn Jauch 5 92. .

Herzlichen Dank allen Gebern. Wir bitten um weitere Spenden.
Namslau, den 11. September 1914. Der Magistrat Schulz.
An freiwilligen Beiträgen für das Rote Kreuz gingen ein:
Kollekte in der katholischen Kirche zu Kaulwitz 39,80 M» Bahnarbeiter Puchalla 2 92.,

GetldEObetWcichtMelstck Geithe 3 M. Dnrch die Erz-edition des Nainslauer Stadt-
blattes: Bäckeruieister Panzer 20 92., Gehilfen der Firma O. Opitz 4 M» Bäckermeister Ulke
20 92., Miichkutscher Ich. Wollny, Saabe 3 92., Gmilie Blase: 10 92., Koth. Schule Bachwitz
15 92., Fleischermeister Reigber 5 92., Geschwister Lasotta, Simmeltvitz 10 M. Durch die
StadtsHauptkasset Rentier Eh. Kalesse 4 92., Kaufmann R. Schröter 30 92., Kontorbeamte
der Dampfbrauerei A. Haselbach 20 92., Seisensieder Ollesky 5 M., Seblossermeifter H. Aust
10 92., Verein evangelischer junger Männer 20 M» Schlachtbofmeifter J. Knobloch 5 M
Sammlung von Lehrer Herden und Vrennereiverwalter Jaretzkü Gemeinde Butscdkau
170,50 M., Gutsbezirk Groß-Butschkau 107,80 92., Gutsbezirk Klein-Butschkau 11,60 M., Kasse
der konservativen Ortsgruppe Butschkau 10,10 M., zusammen 300 M.  Unter den Spendern
befinden sich rufsische Rückwanderen von denen ein Teil den russischijapanischen Krieg mitgemacht haben.!

Mit herzlichstem Dank bitten um weitere Beiträge
Namens des Ortsausscbiisses

Schutz, Bürgermeister. Paul Koschwitz.

Auszug aus den amtlichen Verluftliftem
FiifilievReginient Nr. II, l2. Komp.: Füsilier Richard Hanfler aus Nainslau � leicht

verwundet, Schuß in den r. Oberarm,
Jäger-Bataillon Nr. 6, s. Roms!: Oberjäger Friedrich Grusa aus Lankau � sehnt. verw.
LehrinfauteriesRegiment Berlin, 8. Komm: Gefreiter Paul Albert Kalis aus Nassadel

� schwer verwundet.
GrenadiersRegiiiient Nr. 6, II. Komp.: Unteroffizier Johann Gramolla aus Schmograu�- scbwer verwundet. «
Jnfanteriesiegiment Nr. 5o, l. Rom»: Muskeiier Paul Keller aus Wilkau �- tot.

4. Keime.- Reservist Paul Skzipek aus Skorischau � vermißt. l0. Kunst-«: Vize-
feldwebel Richard Gonstalla aus Namslau �- fchwer verwundet.

5°I.. Deutsche Reichsfchatjanweifungen
5"I.. Deutsche Reiclfsanleilfe, unlündbar bis 1. Oktober 1924.

. Kriegsanleihen.!
Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 6% Reichsschutk

aiitveifnngeu und IV» Schuldverfehreibungen der Reiclzsanleihe hiermit zur öffent-
lichen Zeichnung aufgelegt. ·

Bedingungen.
1. Zeichnuugsftelle ist die Reichsbauh Zeichnungen werden bis einschließlich

Sonnabend, den l9. September, iiiittags 1 Uhr
bei dem Ftontor der Zteiihihanpttlaits ttir Wertpapiere in Ierkiii und bei allen Zteiciissantssanptttetkeiy

eiihisanlstetken und Ieidtbaitlsscebenlteten mit zasfeiieiiirichtiiitg entgegengenommen. Die Zeichiiungenönnen aber auch durch Vermittlung der Kiinigkiihen zeehandknng Greniischen staat-sank! und dergrenhisitien Gentrakheuetfenliifaftslalfe in Berlin, der Königliche« �simultan! in Ziiirnserg und ihrerwei auftauen, sämtlicher deutschen Banken, ankiers und ihrer Filialem jeder deutschen öffentlichen Spar-kasse Sowie er deutschen � « ° ·«- ..°.. T "T« f« e n.
2. Die Schaizanweisnngen werden in Höhe von Mark 1000 000000 aufgelegt. Sie sind eingeteilt in5 Serien zu ie 200 92illionen Mark und ausgeferti t in Stücken zu: 100000, 50000, 20000, 10000 5000,� O00, , 200 und 100 Mark mit Z nssche nen zahlbar am 1. April und 1. Oktober jeden Jahres.

Der Zinsenlaus beginnt am 1. Oktober 1914, der erste Zinsfchein ist am I. April 1915 fällig.
Die Tilauua der Schavanweisun en erfolgt durch Auslosung von je einer Serie zu 1. Oktober1918, 1. April 1919. 1. Oktober 1919, I. ril 1920 unb l. Oktober 1920. Die Auslosungen finden im

April und Oktober jeden Jahres, erstmals im April 1918 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die
Auslofung folgenden 1. Oktober bezw. 1. Apr l. _

Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text erficbtlidf.
. Die Reicltsauleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100 000 bis 100 Mark ausgefertigt unb mit dem
gleichen Zinsenlauf und den gleichen Ziusterminen wie die Schatzanweisungen ausgestattet.
Der Zeichnungspreis beträgt:a! für diejenigen Stücke der Reiihsanleihq die mit Sperre bis 15. April 1915

CI
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in das Reichsfchuldbuch einzutragen sind, 97,80 Mut! für je 100 Mark B ttntev
92ennwert, » _ · · ggfffgmjfßb! für alle übrigen Stucke der Reichsnnieihe und für die Schahaniveisnugen Stückszspsptb
97,50 Mark für je 100 Mark Nennwert

5. Die zugeteilten Stücke an Reicdsfchatzanweifungen sowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der
Zeichner von dem Kontor der Reicdshauptdank fiir Wertpapiere in Berlin bis zum 1. Oltober 1915 voll-
ständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diefe Riekerlegung nicht bedingt, derZeichner kann fein Depot jederzeit s» auch vor Ablauf dieser Frist �- zuriicknehmen Die über vollgezahlte
Beträge ausgefertigten Depotfcheine werden bei den Darlehnskassen wie die Stiicke selbst belieben.
Peichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanstaltem Bankgefchäftem öffentlichen Sparkassen und Lebensver-tcherungsgesellfchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeig-uneins-srdeinen erfolgen, und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut: ·

»Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:
nom. Mark  5% Reiclzsfchatzautveisuugeu "
nom. Mark 5 Reichsanleihe

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Bett-Wes, dermir auf Grund gegenwärtiger Anmeldung zuaeteilt wird.
ow meine Zeichnung auf Schatzanweifungen bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird,

bin ieb einverstanden, daß statt Schahanweisungen auch Reichsanleihe zuäteilt wird.cb bitte um Zuteilung von Reicdsanleibm die mit perre bis 15. April 1915

F�

Das Nicht-
ZUVEHVUDE bei seichnungen i ·. für m! in das Reichsscbuldbuch einzutra en ist zum Preise von 97 30 Mars.intim� auf Mcheanmhe eh bitte um Zuteilung von ·Stii en zum Preise von 97,50«Mnrk.

Die mir auf meine eicbnung zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank für
Wertpapiere tn Berlin zur ufbewahrung und Verwaltung zu übergeben."

7. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung. Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Er-
messen der Zeichnnngsstelle

Anmeldungen auf besiimmte Stücke und Serien können nur insoweit berücksichtigt werden, als
dies mit den Interessen der andern Zeichner verträglich erfcheint.

8. Ptiechseichsifelrchkönnen die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen; sie sind
e o ver et: 

40% des zugeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d.
30°/o «, � � � � 26. Oktober d. .30°{o � � » � � 25. November d. J.zu bezahlen. Beträge b s 1000 Mark einschließlich sind bis zum ungeteilt zu berichtigen»

9. Die Zeicbner erhalten vom ReichsbanbDirektorium ausgestellte Zwisrbenicheine, iiber deren Umtaufch in.
5. Oktober d. J.

Scbuldverschreibungen bezw. Schatzanweisungen das Erforderliche bffentlich bekanntgemacht werden wird.
Berlin, im September 1914.

Reichsbank-Direktorium.
Havenstein v. Grimm. ·

D a n f!
Jnfolge meines Aufrufes vom 25. v. Mts. ist mir für die hiesige LandsturmiKompagnie

je 1 Doppelfernrohr überwiesen worden
1. von Frau Leutnant Bessenroth, 5. von Herrn Destillateur Georg  Bottbeiner,
2. � dem Bankhause S. Bielschowsky, 6. � � Steuerinfpektor Conrad,
3. � ber Firma L. Tischler, 7. � � Kultuwsngenieur Hera,
4. ,, Herrn Jngenieur Sosnitza, 8. ,, Kaufmann B. Friedrich.

Ferner sind für die Kompagnie folgende Liebesgaben eingegangen: I! vom Vaterliindischen
Frauenvereim 25 Stück Hemden, 9 9aar Unterhosen, 25 9aar Seelen, 25 Paar Fußlavpem
2 Tabakpfeifem 300 Stück Cigarrenz 2! von nicht genannt fein woilenber Seite 25 92. in bar
12 9aar Socken.

Jch spreche allen diesen Spendern meinen herzlichsten Dank aus und bitte, auch fernerhin
die Kompagnie nach Möglichkeit mit Liebesgaben bedenken zu wollen. "

ichts kann den guten Geist, der in der Mannschaft lebt, mehr heben und fördern als
solche Beweise allgemeiner Anteilnahme und Opferwilligkeit aus den Kreisen der Bürgerschaft.

Namslau, den 11. September 1914. Tinzmnniy
Oberleutnant unb Rompagnieftibrer.

50|. Deutsche Reichsschatzuweisungen
5010 Deutsche Reichsunleihe, Heimat» ei« i. oktober is«

 llrlegsanlelhen!.
Zeichnungen auf diese zum Kurse von 97.50  bezw. 97.30! zur Emission gelangenden Anleihen, die

eine ausgezeichnete Kapitalsanlage darstellen, nehme ich bis

Sonnabend, den l9. September, vormittag
zu Originalbedingungen entgegen.

S. Bielschowsky, Bankgeschäft.
Tier· n T �f &#39;


